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l. Geschichte der Philosophie.
208 Kıes sler, H., Zur es des hypothetischen Urteils in

der alteren Philosophie: Ph]b (1929) 401—505 Die Schriit
hıetet eine sehr gute rgänzung den wertvollen Untersuchungen
desselben Verifassers: „CGieschichte und Kritik des hypothetischen Urteils
seıt Wolii“ (s Schol |1928] 140) und ‚ Theorıe des hypothetischenUrteils‘ | 1930] 1906, Anm. 17) eder be1 Plato noch bel
Ariıstoteles ist das hypothetische Urteil Gegenstand besonderer Unter-
suchung. 10dor Von Kronos 307 V, Chr.) ist der erste, der den
hypothetischen Satz behandelt. Eingehend untersuchen ihn besonders
die Stoiker, VOnNn den späateren Philosophen VOr allem Boethius, Abälard,
verlor die
Petrus Mıspanus, aıimundus Lullus Im Zeıtalter der Renaissance

(}  Ögik  bes Förderern. Petrus Ramus suchte dıe arıstotelische
Logik VvVer 11. Der einsetzende ampi der Ramisten und Anti-
ramısten Z sıch lange hın. Dann begann das Zeıtalter der
Philosophie, aut das ın der ersigenannten Schritt näher eingeht.

Sladeczek.
209. Kristeller, Paul Oskar, Der eoTr1 der Seele ın der

Ethık des Plotin (Heıdelberger ungen ZUur Philosophie und
ihrer Geschichte, hrsg. V. Hotfimann Ü Rıckert; 19) &o (VII
ul. 109 S:) Tübingen 1929, ohr. 6_1 Subskrıiption B . A0
Eın in selner gewollten Beschränkung sorgfTältiger und bedeutungsvollerBeitrag ZUr ErTiorschung eines wichtigen Teıilgebietes der plotinischen
Philosophie, deren Einifluß aut die spätere eıt mıiıt Recht hervorhebt.
Mit Ausschaltung der Ekstase und überhaupt des Relıg1ösen wiırd Plo-
tıns Lehre über dıe übrıgen Anlagen und Funktionen der Seele beson-
ders bezüglıch des „metaphysischen Bewußtseins‘‘, der Umwelt, der
Leidenschaiten, W ıllensfreiheit, des YOs, der VWertlehre, der Eudä-
monie mıt guter Quellenangabe und erwünschter Verwertung der
griechischen usarucke geboten. Das JI ranszendente, Religlöse äßt
sıch V OI1 Ethisch-Aktualen auch bei Plotin niıcht vollständig lösen.
Ein ausgiebiger ergleic| mıt t{o S, dessen Einiluß aut
Plotin wohl betont ird hätte Z das Verständnis des EX0OUGLOV
vgl 11926] 510) und der 1Ur scheinbar sıch widersprechendenO r33) deeleneinteilung erleichtert. Gemmel.

210 Gılson, E: Introduction l’etude de Saıint Au stin Etudesde philosophie medievale [Directeur: Gilson] AI.) 80 3592 5.) arıs
1929, T1IN. Fr Der Verfasser beschränkt sich in seinem Buche
aut die augustinısche Philosophie. Manche Fragen, die tür einen Theo-
logen oder Dogmenhistoriker von großer Bedeutung sein würden, 1äßt

deshalb beiselite, obwohl Ss1e nıcht Sanz aus seinem Gesichtsielde
verliert. I rotzdem ist diese Philosophie des Augustin <Svanz durch-
drungen VOon christlichem Geiste. SbSo ist sS1Ee grundverschieden VO]  3 Neu-
Platonısmus, den allzu viele Imoderne Kriıtiker in den Werken des
Bischois VOon Hıppo iinden möchten. „Eıine Metaphysık der Bekehrung“nennt (ein Wort Von Wındelband eicht verändernd) das Wesen
des Augustimismus. Von diesem ebenso riıchtigen WIeEe tıeien Gedanken
ist das Buch geleıtet. Es sSeiz iın drei Teılen auseinander, Tür
St. Augustin das Suchen des Verstandes nach Gott, das Suchen
des illens nach Gott, das Betrachten ottes in seinen Werken
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deutete Der erste Teıl handelt V OIN tudıum des menschlıchen Trken-
neNSs, der zweiıte VOIN den ethiıschen Problemen, der drıtte VON (ijott als
dem Urbild alles Geschafienen. Miıt ogroßer Krait entwickelt das
Schlußkapıitel den Gedanken, aut den alles andere hingeordnet ist Der
Mensch kann nıiıcht sSeEIN ohne (iott Die Natur ist ohnmächtig ohne die
Gnade, dıe Philosophie ohnmächtig ohne dıe christliche Wahrheit, die
menschliche Gesellschait ist ohnmächtig ohne diıe Kırche. Das ist wirk-
lich die Grundwahrheıit, dıe der junge Rhetor VON Karthago ıIn seinem
Fleische und seinem (jeliste schmerzhait empfunden hat, außer der

nach seiner Bekehrung niıchts mehr kennen wollte. Die irohe, sach-
liche Art, ruhiges Abwägen der Meınungen, Klarheit der Ausführungen,
reiches Wiıssen und gedankenweckende Krait reihen dıes uch ein unter
die bleibenden Werke, die dem augustinmıschen Denken gewlidmet sınd.
Vielleicht ist augenblicklich der Deste Führer 1ür jeden, der VOoO  — der
reichen, STEeis Jebendigen Lehre des Äugustin Kenntnis nehmen will.

De lic.
211 Robbers, H., Au ustinus als autoriıteit VOOT de

Materia Spirıtualis: (1929/1930 31—40. ıne SUub-
stantielle Z/Zusammensetzung der Engel] aus gelistiger Materie und Form
hat nıcht gelehrt. Wenn gelegentlich in iıhnen ıne „informitas“
und ıne „Torma‘“® unterscheidet, ist die Form das „Licht‘“ der VWeis-
heit, das nıiıcht ihrem Wesen gehört, sondern durch göttlıche D
leuchtung ihnen akzıdentell zukommt; die schlechten Engel, denen dieses
Licht iehlt, sınd darum „Informes tenebrae*‘. Die substantielle Z.u-
sammensetizung der menschlichen Seele Aaus einer geistigen „quası-materia‘“‘ und einer OoOrm hat Nur als eine möglıche Hypothese
ZUr Erörterung gestellt. Diese aterie wäre dann die 1m Anfanggeschaffene „Causalıs ratio“, Aaus der später die eele geformt wurde.

De Vries.
Z Girkon, a u 1, Augustinus. Die schauende Liebe Giott,als Wurzel tür eın Werden, Wesen und Werk uellen. Lebensbüchere1

christlicher Zeugnisse aller Jahrhunderte. Hrsg. V. Eberhard Arnold.) Q0
S Berlin 1929, Hochweg-Verlag. Lw. n Das uch sucht

soll der Erweis erbracht werden, daß Intuution und 10S die
je Subjektivität Augustıins erg  en. In Ausiührungen und exten

seiner genjalen Bedeutung selen. Intution „1st dıe Funktion 1nes
inneren Sinns, eın anschauender Intellekt“. „der Jjenseltige Sınn des
Geistigen selbst“‘, eın ‚Sıchergießen des Geistes über sıch selbst hinaus
ın Giott hinein“ Ihre Ursächlichkeit liegt ıIn ihrem CGijehalt und
VWesen, nıcht ın der Aktivität des Menschengeistes „CGiott schaut
sıch selber ın ihr und verwandelt das inwendige UOrgan des Menschen
in das Au dıeses Schauens‘“ Von der Liebe heißt cs  D „DiedSelbstvergottung ist das Urwesen 1m Lebensprozeß der Liebe““

Damauıit Siınd die Ideen des gekennzeichnet: Er überträgt seinen
modernen taustischen Subjektivismus auf Augustinus. Die Übersetzungder exte ist schön. lJerens.

213 M., P La i1ilosofia de la Hıstörila Sant Agusti:Crıterion (1920) 56—75 205=—2 19 Die zeichnet gut die
Verhältnisse ZUr eıt der Entstehung der „Civitas De1“, den Eiınbruch
der Barbaren und A.s Maltung diesen Ereignissen. Daraus sucht
erklären.

die eigenartige Färbung der geschichtsphilosophischen Ideen A.s
entrich.

214 N, Augustinus und Kant Um Methode und Inhalt
der Metaphysik: Ph]b (1930) 18—40 Augustinus glaubt, völlıgunabhängig VONn der Sınnenwelt, einen ursprünglıch ın der Seele CLEbenen Schatz Von allgemeınen, ewıgen Wahrheiten oder Normen
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erschauen, während nach Kant die Frkenntnisse die Objekte alg ihre
ideellen Inhalte erst möglıch und wirklıich machen.dargestellten, Sladeczek.

Günther, Die Lehre VOoOn den ] ranszen-215 Schulemann,
chen Philosophıe (Forschungen esch.dentalıen iın der scholastıs

der Philos. und Pädag, 80 (VI u. Leipzig
ichtliıchen Unter-1929, Meıner. 6.50. DDen Gang seiner gesch

suchung über dıe metaphysischen rundbegrife, dıe sogenannten Tan-
szendentalıen, Taßt der selbst kurz in den W orten IMINCH :} „Wır
sehen be1i Platon viel Wıchtiges ahnt und angedeutet, Wäas bel
Arıstoteles dann trockener, klarer als ‚Erste Philosophie‘ und CGirund-
wissenschait herausgearbeıtet ırd. Aber auch dıe arlegungen des
Stagirıten sind dunkel und iragmentarisch. Die angen Jahrhunderte
des berganges und der geringeren philosophischen Produktivıtät
schieben zumeıst 1Ur dıe Ergebnisse jener großen Denker W1Ee Steine

hıin und her. rst dieeines Spieles immer uen Kombinatıonen
IThomas Aquinas undHochscholastıker, besonders A lbertus Ma NUS,

Duns Skotus bauen, teilweise unter arabischer Anregung, weıter
Lehre und System rster Prinzıpjen und Grundbegriffe und bringen
die Lehre Von den AIranszendentalıen amıt in eHNHEN Zusammenhang.
päter bei Suarez kommt das abermals und noch deutlicher Zu Aus-
dru:  — Inzwischen aber nımmt die NCUEC Philosophie ine andere ıch-
tung und legt den Hauptnachdruck aut eine erkenntnistheoretische
Grundlegung“‘ (78 Diıese neuzeıtliche Rıchtung stellt der scholastischen
Lehre VO den Transzendentalien ine ganz anders geartete „JIran-
szendentalphilosophıe““ enigege „Ich CII alle Erkenntnis iranszen-
dental, die sich nicht sowohl mıt Gegenständen, sondern mıiıt unserer

Erkenntnisart nständen, sofern diese prıor1 möglıch sein soll,
reinen Vernunit). Im Hinblicküberhaupt beschäfitigt‘ (Kant, Kritik de

aut diese LTanszendentalphilosophie““ wird dıe Hofinung aul e1ne
der aristotelischen Grundwissenschafit““ AaUS S C-„zeitgemäße Erneuerung

Wiıe aber dies Vertehen ist, erscheımmt wenig klar. Wirsprochen.
lesen: ”E müßte dies eine vorlogische, vorontologische und. VOT“ aller
Erkenntnistheorie tehende Lehre VOoNn den erstien Prinzıpjen und (irund-
bestiımmungen alles Se1ins als Sein se1lner reinen Möglıchkeıt, seiner

Besonders dankenswertWesenheıit, seinem Sınn nach werden“ (79)
ist CS, daß dıe großen Denker der Vergangenheıt, besonders TIThomas
und Suarez, ausgiebig ın eigener Sprache orte kommen. Claßen.

216 Jansen, B., T Beıträge ZUTr geschichtlichen Entwicklung
der Distinctio formalıs: ZKathTIh (19209) 317—344 517—544

legt die Distinktionslehre des Duns Scotus, des hlL. Bonaventiura und
der zeitlich zwischen hnen liegenden Franziskanergelehrten Olhiv1,
Petrus de Trabibus, Matthaeus VOon uasparta und Alexander VON

lessandrıa dar. Bonaventura lehrt ZWI1SC göttlichen Proprietates
chen Wesenheit ine Unterscheidung, die sıch Von derund der göttlı

edanklıchen nterscheidung oschart abhebt, und nennt SiIE 1ne quantu-7 CUMGUE oder auch die geringste, die parte FreLl ist. In der An-
wendung ‘ dıeses Prinzıps aut weıtere Probleme kommt über mehr
oder wenı dunkle Ansaäatze und unsichere chwankungen, die auch
vielleicht 1ile Deutung ım S1nn€e der Distinctio metaphysıca oder VIr-
tualıs nicht bestimmt ausschlıeßen, nıiıcht hiınaus. Die olgenden ran-
ziskanergelehrten bılden diese Unterscheidungslehre weıter AUS$S. Durch
s1e wurde oh Zweıfel die Distinctio formalıs des Duns SCotus
bereıitet. Es iragt sıch nNun, OD die V OIM hl Bonaventiura aufgestellte
Unterscheidung mit der Distinctio formal15 zusammentällt. Nach
ist die undlage der Distinctio formalıs die 1in den ıngen lıiegende,
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dem Denken vorausgehende restlose deelle Verschiedenheıt zweler oder
mehrerer, sachlich iıdentischer Seinsverhalte‘“ Das ist aber nach
ım der Diıistinctio virtualıs der 1 homisten und Suarezlaner nıcht
der Fall, WOTaus iolgert, daß die älteren Franziskanergelehrten dıe
Diıstinctio formalıs gelehrt haben. Nun ist aber beachten, daß
Thomisten und bedeutende Suarezlianer, ja Suarez selbst, neben der
Distinctio vırtualis extrinseca, die alleiın berücksichtigt, auch die
virtualis intrinseca lehren, deren Grundlage eben{talls diıe in den Dingenlıegende, dem Denken vorausgehende ıdeelle Verschiedenheit ZweIier
sachliıch iıdentischer Seinsverhalte ist. Gleichwohl besteht zwıschen ihr
und der Distinctio 1ormalıs nicht unwesentlicher Unterschied, WwWIEeingehend Lynceus, Philosophia scholastica (1654) lıb ir. 5ö;111 1lıb. ir. dartut vgl Schol [1926] 189 T Es scheint UuNS,daß Bonaventura und die anderen Franzıskanergelehrten dıese Unter-scheidung gelehrt haben, die dann Duns Scotus unter dem Eintluß derFınheıitslehre, w1ıe S1€ sich in den logıschen Schritften des ArıstotelesIındet, In die Dıiıstinctio 1ormalıs umgewandelt hat. Ideengeschichtlichist die Untersuchung J.s se wertvoll. Sladeczek.

217 Ebert, M., Augustinus Steuchus und seine Philosophia Peren-NiS?: PhJb (1929) 343—356 510—526; (1930) Cn InhaltQuellen ZU eben I1 DiIie „perenn1s philosophia“ als phılo-sophısches Hauptwerk S dargestellt nach den einzelnen Büchern.111 Die P, Ph 6 in der Wırkung aut dıe Zeıtgenossen. KritischeUntersuchung der Philosophie S Die Arbeit ist 1m wesentlıchen€e1INEe Heißige, anspruchslose Darstellung des Lebens des Bıbliothekarsder Vatikana (1496—1540) In NO Anschluß die Geschichteder iıtalıenischen Literatur VOnNn ıraboschi ohne eigene archivalischeQuellenforschungen) und 1ne schlichte Berichterstattung über den Inhailtdes Hauptwerkes. Darıin, daß den bleibenden Namen dergeschafien hat, dürite sıch se1ıne Bedeutung erschöpif entrich.218. Barcia Trelles, C Franc. de Vıtoria Fundador delDerecho Internacional imoderno (Universidad de Valladolid, Publi-Cacıones de la Seccion de Estudios Americanistas,229 5.) Valladolid 1929, J alleres 1ıpogr. Cuesta“. Pes ; ehn
serJ1e LU 80

Voriräge, 1€ der Valladolider Völkerrechtslehrerder Maager „Akademie Tür Völkerrecht“
aut Eiınladung111 dortigen Friedenspalast 11Juli 1927 hielt, bılden ‘ den Inhalt diıeses Buches. Das TIThema ist dasgleiche WIE das des ersien Jeıles des Werkes se1nes Lehrers ‚.FOWNnScott (vgl oben 421), dem auch dıese Arbeit Wıdmet. Nacheiner kurzen, aber inhaltsreichen Skizze des Lebens und der SchriftenV.s untersucht 1m Kapıtel dıe verschiedenen, damals VOonNn denspanıschen Imperialısten geltend gemachten Tıtel iür ıne Unter-drückung der Indiıaner und deren Zurückweisung durch N sodanndie vier Titel, die nach eine Bekriegung der ndianer rechtiertigenkönnen, endlıch die allgemeine Frage des „gerechten Krieges‘““. DiIegründliche und eingehende Untersuchung ist iıne wiıllkoMMene ErJäuterung des betr. Kapıtels 1m Buche se1InNes Lehrers. Die AÄrbeıitenLarequis ın RazFe vgl Schol

zend und berichtigend heranzuziehen
1930] 135 T Sınd auch hıer er gan-

219 Belträn de Heredia, i Ideas del Maestro Fray K  Fr. deVıtoria anterlores las Relecciones „De Indıs‘“ de la colo-NızaclönN de AÄAmerica segun documentos ineditos: CiencTom 41 1)145—165 Nach bısherigen Stande der Forschung irat mıtseinen bahnbrechenden Gedanken über das Völkerrecht zuerstın den beıden rühmten Relektionen „De Indis“ und „De lure bellı“zıemlich unvermittelt VOTr die OfTientlichkeit. Dem unermüdlıchen Vıtoria-
20*
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forscher de ist gelungen, aut TUnNn! glücklicher SsSIUNde
in evılla (ein Fundort wird nicht angegeben) die allmählıche
Entwicklung dieser Gedanken hbe1 in drei Perioden testzustellen:
zunächst ein langsames inneres Reıten, das Oktober 1534 durch
Auistellung einıiger klar umschrıiebener, aber vorsichtig und zurück-
haltend gefaßter I hesen ZU) Abschluß kommt; ın einem Privatbriet

seinen Freund de AÄrcos spricht en Nach einer Pause
Von dre1 Jahren trıtt ann 1537 mıt seinem NeNn grundstürzenden
Programm über die Rechte der Eıngeborenen ın DPeru USW.
in schärister orm hervor, ın der 102 „De temperantıia“‘. g
der urm der Entrüstung in der öffentlichen Meinung veranlaßte ihn,
diese mündlıch vorgeiragenen Ausführungen aus seinem umlautenden
Manuskript streichen, dann nach erneutem Studium der rage
1530 seiıIne 1eCUE Völkerrechtslehre in der endgültigen, allerdings
mäßigten Form der Relektionen „De Indis‘“ und „De
vorzulegen.

1Ure

220 Beuve-Mer y, H., La theor1ı des Pouvoirs publics V  d’apres
Franco1s de Vitor1a, ei SCS rapports AaVEC le Droit contemporaln. Q0
(116 Parıs 1928, Spes Der erste Teıil des Werkes legt die
een Vıtorilas SS  ber den Ursprung, den Z weck und die Natur der Staats-
gewalt und über ihr Hervortreten 1m (jesetze dar. Der zweiıte eıl
handelt über die internationale Gemeinschait, L4  ber die verschie-
denen Gegenstände des Völkerrechtes, über die des Staates und
die (Gjewalt der Kirche aut politischem (Gjebijete. Wohl wenıger eine
geschichtliche Studıie über die Gedanken Vıtorias als 1ne Darstellung
der Gegenwartsbedeutung seinNEes politischen 1 homıismus. B.-M scheıint
Schüler VO Delos se1in, dessen Urteil über Suarez er TOTZ der
Arbeıiten Rommens teılt (vgl Nr. 329) Dennoch verraz das Buch
nicht wen1g T alent Es verdient die Beachtung aller, die sich mıt der
Rechtsphilosophie befassen. De Blıc.
Z OMı UE Z, D., c‚ES censurable e] eclecticısmo 1ilosöfico

suarez1ano0? EstudEcl (1920) 471—4806; (1930) 213—238
Polemik ist siıch 1Mmer e1ne leidige Sache, esonders denen CN-
über, die einem weltanschaulıch nächsten stehen. Aber die ständıg
sıch wıiıederholenden ngriffe einıger Überthomisten aut die jesultische
Phıilosophie zwingen steis Abwehr. Deshalb begrüßen WIT
auch diese Artikelfolge, iın der der Comillenser Universitätsprofessor D,
Vertasser einer bekannten Geschichte der Philosophie, in vornehmer
Form, aber achlich durchaus überzeugend, den SaNzChH Fragenkomplex
untersucht. Nach eingehender Darlegun der wesentlichen Verschieden-
heıt zwıschen berechtigtem und unberec tiıgtem Eklektizismus weıst er
nach, daß der Eklektizısmus des als grundsätzlıche Einstellung die
einz1g berechtigte Haltung des OTrS  enNden Philosophen ist uige-
schlossenheıt gegenüber der Wahrheit, 1ımmer S1Ie sıch Iınde: eine
Einstellung, die mıiıt Arıstoteles, Thomas und jedem echten Philo-
sophen teıilt. Im etzten Artikel zeigt D., daß dieser Eklektizıismus des

Nie Orden zensurıert worden st, noch auch gegen den Geist
der kirchlichen Dekrete verstößt. Letzteres wırd durch eine Fülle
Belegen erneut nachgewiesen (authentische Auslegung des Dekretes
über dıe Thesen‘“; eigenhändiger Zusatz des Papstes dem Ent-
wurt der Thomasenzyklika; Ansprache des Kardınals Ehrle in der (ire-
gorilana 1924; Erklärung des Präsidenten des. Thomisten-Kongresses
1925 uUSW. UuSsW.) Für eın Neuerscheinen dieser Autsätze, eiwa in
einer Neuauflage der „Gieschichte der Philosophie“ des Verfassers,
waäare wünschen, daß die beir. Abhandlungen des Descoas (vgl.Schol |1929] 112 T ausgewertet und der Abschnitt über den Skotis-
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INUS umgearbeıtet würde. Be1 der Wertung des Scotus STIUizt sıich
aut die äaltere Literatur VOr 1910, besonders aul die 1905 erschienene

Auilage der „Hıst de la hıl Von de Wulf. DiIie
Forschungen der beiden etzten Jahrzehnte, bes Von Mınges, Long-pre, Grabmann, Pelster haben 1U  — mehrere angeblich Von Scotusstammende Schriften als une| erwıesen und völlig Licht autdessen Philosophie geworien. De Wult hat deshalb schon 1924 derAutlage des gleichen Werkes gerade jene Stellen, aut die SE1INEDarstellung auibaut, wıderrufen und ein wesentlich günstiıgeres ild derPhilosophie des Scotus gezeıichnet. Hentrich.
D Laures, I _- Ideas iscales de 1NCO grandes jesuitasespanoles: RazFe I1L) 200—200 307—329 3065—376. ImAnschluß se1in englisches Werk über die Nationalökonomie Marıanas(vgl Schol |1930] 137 zeichnet hıer Professor der Wırtschafts-lehre der Katholischen Universität Tokı1o, aut Grund eingehenderQuellenstudien die phılosophischen Grundanschauungen und praktiıschenForderungen der Tünt großen Jesuitenscholastiker Marılana, Suarez,de Lugo, Molina und Sanchez DEezZ. des S {teerwesens. DIie doppelteFachausbildung in scholastischer Philosophie und moderNer National-ökonomie belähigt den Verl. y dıe scholastischen Terminı in die Spracheder imodernen NatıonalökonOMIEe übertragen und iın den Zusammen:-han üunserer modernen Probleme, WIE Inilation USW.,., stellen. Hoi-Tent ich beschert uUNs das neuerwachte Interesse der spanıschen Er

HEUCTUNS der Scholastik noch meh
VOnNn Doppelfachleuten.

LTeT‘ solcher Einzeluntersuchungen
Von der Renaissance DIS ZUr Autk

DAn Sawıcki, E® Lebensanschauungen alter und Neuetr mker.
lärung: Au{l 80 VII L238 S Paderborn 1929, Schöningh.auila 4.80. Die Neu-Tügt dem Bande dieses ın der Schol wıederholt empifohlenenerkes eın Schlußkapitel VOonNn Seıten über den deutschen Humanıs-

INUS (Herder, Goethe, Schiller) hinzu. Die übrıgen Abschnitte bleibenwesentlich unverändert. Muiıt Rücksicht aut den Zweck und den nächstenLeserkreis des Buches wäre begrüßen, Wenn ın einer Neuauflagedie wenigen Zeılen über die Wieder geburt der Scholastik 1 Jahr-hundert (13) einem eigenen Kapıtel dUusSYeSstaltet würden.228 -  - ch T, n 1i I, Sein und Geschehen beli Leibniz, unterbesonderer Berücksichtigung seiner Philosophie der ganıschen Wirk-lıchkeit: Inaugural-Dissertation. 80 (150 München 1929, Studenten-haus. Ööst
mannıgfach versprengten Gedankenelementen der Leibnizischen Phiıloso-

gut diıe siıch nıcht leichte Auifgabe, AUSs den

die Bestimmung des AÄAus
phıe dessen System Zusammenhang darzustellen. Gilücklich ist schon

gangspunktes: kommt nıcht eın pri0mIn logisch-mathematischer Methode seinen Hauptlehren, sonderngeht physikalischen Beobachtungen aus Die Arbeitsleistung undder Wiıderstand der Körper bringen ıhn azu die cartesianische AÄuf-Tassung der Körper als reiner Ausdehnung ohne Tätigkeitsprinzip aut-zugeben: Die Körper sınd VOTr allem krafitbegabte Wesen. We derbekannten Schwierigkeiten des Stetig-Ausgedehnten äßt ann dieetzten Einheiten unausgedehnte, einfache Kraitzentren (Monaden) SeIN.AÄus der Einfachheit der Monade scheint siıch tür die Unmöglichkeiteiner physischen Wechselwirkun zwischen ihnen ergeben. Darumerklärt die scheinbare Wechselwirkung durch die harmonia PFraesta-Dilita; das wirkliche Geschehen ist UUr iımmanentes. Als solches kennt
AaUus der ErTtahrung UUr Erkenntnis und Streben; daher die Der-zeptionen und Strebungen der

TU 1Ur aut dem Grad
onaden. Der Unterschied der onadender Bewußtheit und Klarheit der Per-
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zeptionen, ist a1so LUr graduell. Im Teıl seiner Dissertation
geht 1m besonderen aut dıe Erklärung des organıschen Se1ins und
es.  ens be1 ein. Seine an Philosophie des Organıschen stützt
sıch nıcht aul biologıische Untersuchungen, sondern ist 1Ur folgerichtige
Anwendung der metaphysıschen Maonadenlehre. In einzelnen mehr
untergeordneien Fragen kann iNnNan ohl über die Rıchtigkeit der Aut-
stellungen Fıs streıten, D B., ob die Phänomene des. Kaumes und
namentlich der eıit 1m Sinne WIrkIC LUr in Perzeptionen
begründet sind, un nıcht eiwa das Phänomen der eıt P in wirk-
lıchem Nacheinander des realen Geschehens enn Was sollte SONST
die reale Entwicklung der Monaden noch bedeuten? erner: Daß dıe
eele nach 1Ur in der jelner der Perzeptionen estehe (69),
dürite ohl kaum zutreiten. De Vries.

2925 R U, S., L’idee de bont  € naturelle chez J.-J
Rousseau de phılosophie, directeur Peillaube, OT, 89
(338 S Parıs 1929, Kıvıere. Fr Die Mauptthese Rousseaus, der
Mensch ist VOon atur gut und wurde durch die Kultur verderbt, wird
ın ihre geistesgeschichtlichen Voraussetzungen eingeordnet, den uma-
Nısmus, den phılos. Optimismus, die romantisierende Entdeckungs-
Ethnologı1e, VOr allem den Protestantismus und J ansenı1smus inıt ihrer
den Wiıderspruch iordernden Lehre VO radıkal Bö:  en 1im enschen,
SOWI1Ee den Quietismus mıt Se1Ner Entwertung menschlicher Aktıvıtät.
Der vieldeutige Ausdruck Natur ird VON M.- iın dem sehr ausS-
g1ebig gebotenen und chronologisch gesichteten Schritttum KRousseaus
schart analysıert, wobei sich ıne große Verworrenheit Kousseaus
offenbart. Sodann ırd in vorbildlicher Weise die Lehre der kath
Theologıe und Philosophie über Natur, UÜbernatur, Erbsünde geboten.
uch wıird In autischlußreicher Weılse der Einiluß Rousseaus aufi die
verschiedensten Geistesgebiete dargetan, d., aut Kant, Bergson, den
Modern1ısmus. Diese ist eın Muster wissenschaitlicher
ethode. Ob nıcht dıe Analyse VON natura ergänzt werden könnte
durch ıne äahnliıche des zweıten Kousseauschen Hauptbegrifis, des
bonum? Die Verwechslung des bonum transcendentale, DAYSLCWM,
humanum. hat ebensolches Unheıil angerichtet Wie die Vieldeutigkeit VoNn
Natura. Für die Rousseausche Naturauifassung hätte übrıgens auch
der schon mehrdeutige Gegensatz UOLS-VOLOS der Sophisten und der
Stoa SOWwl1e der etzteren Schlagwort VoOom Leben gemäß der Natur
herangezogen werden können. Gemmel

220 nku Ss _', Moses Mendelssohns Verhältnis ZUr englischen
Philosophie. Eın Beitrag Mendelssohn- ] ubıläum 19209 PhJb

0209) 449— 400 legt dar Mendelssohns Auffassung über die
uellen der Erkenntnis: a) W esen und Auigabe des gesunden

Menschenverstandes, Vernunit und gesunder Menschenverstand;
Il die Klassen VO  am Erkenntnissen: a) die anschauende Erkenntnis,

Vernunit und Erfahrung @) das „Denkbare“‘, das „Wirkliche“‘;
I1l Erkenntnis und Exıistenz: das ”ICh 9 Gott, die „Dinge
außer uns““. Zusammentassend sagt er besaß eine umtassende
Kenntnis der Strömungen und Bewegungen der vorkantischen Philo-
sophie. Obschon seine philosophischen Leistungen keineswegs denen der
großen Systematıker die Seıite stellen sSind, bleibt doch anzu-
erkennen, daß e zumeılst mıit Geschick und Verständnis vermocht
hat, dıe mannigfachen philosophıschen AÄAnschauungen und ethoden
des Empirismus mıt denen des Rationalısmus ın Eınklang bringen.

Sladeczek.
D7 h, Z) Metaphysik der Neuzeıt andbuch

der Philosophie, hrsz, VonNn Baeumler und Schröter) e1] und
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111 (S 105—2309) ünchen 1929, Oldenbourg. 5.05 Nachdem
ın der bereits 10927 erschienenen ersten Lieierung dieser Geschichte der
Metaphysik der Neuzeıit der Weg VOnNn Nıkolaus VO)  e} Kues bis hınab
Kant einschlıeßlich beschrieben WAarL, wobel mıt besonderem Nachdruck
der metaphysısche Sınn der Philosophie Kants, auch und gerade der
kritischen Periode, gebührend hervorgekehrt wurde (vgl Schol
| 1928] 4506), WIFr': In den beiden nunmehr erschienenen abschließenden
Lieferungen der Weg der Metanhysik bis aut dıe Gegenwart veriolgt.
Ausführlich werden Fıichte, Schelling und Hegel 1m Hınblick aut die
metaphysısche Absıcht ıhres Philosophierens behandelt, wobei Treılich
HMegels Metaphysık, W1e uUuns scheint, nıcht ihrem Ausdruck
langt, WI1IE die wahrhait hervorragend dargestellte Lehre Fichtes, obwohl
SIE iın höherem (irade verdiente. Man verm1ßt ein gründlicheresEıngehen aut die G’Gedanken Hegels, WI1Ie S1e doch neuerdings 1n
Kroners erk „Von Kant bıs Megel“ das in den Literaturangabenleider nıcht einmal genannt wırd) tiet und austiührlich entwickelt sind.
Die Begleıiter und Ausläuiter der iıdealıstischen Bewegung (Schleier-macher, Krause, Baader. der spätere Schelling, W eılsse, Fichte,Schopenhauer‘) SOWIEe die nachfolgende Metaphysık des 19. Jahrhundertsund dıe metaphysıschen Strömungen der Gegenwart werden LUr kurz,aber in anregender Weıise, gekennzeıichnet. Eın HMauptverdienst dieses
Werkes dürite darın erkennen sein, daß wesentliıch entschiedener
als iın den bısherigen Darstellungen der metaphysische Grundsinn der
neuzeıtlıchen Systeme, die iın Wahrheiıit immer eın Rıngen (ijott sınd,

Cla1NSs Licht gehoben ist.
2928 e E L, s7 Die geistige Entwicklung Hölderlıns

(Studien ZUr abendländıschen Gelistes- un Gesellschaftsgeschichte, hrsg.
V, Platz. Bd.) 80 (96 M.-Gladbach 1929, Volksvereinsverlag.AA s Der Einiluß Hölderlıns innerhalb der gegenwärtigen Kultur-
krise ist Anlaß, sıch mıiıt ıhm und seiner eigenen Kulturkrise Tassen.
Die Entwicklung Hölderlins VO' Protestantismus zZzu Pantheismus wird
geschildert, sodann seine spätere, erträumte Vereingung der DAal-theistischen Antike mıiıt dem dualıstischen Christentum in einem
höheren Drıtten, ın Christus, WI1IE ıhn sah, ın einem wieder geborenenVolke mıt dem Götter- und dem Christuszauber. mel

229 ch eller, m ı E Grundlagen der Erkenntnislehre be1 Uratry(Forschungen ZUr NeUeTEeN Philosophie und ihrer Geschichte I11) &0
und 288 5.) Halle 1929, Niıemeyer. Stöck] hat 1n seiner

schichte der ecueren Philosophie (Maınz Gratrys Lehre als
Ontolog1ismus dargestellt. Vıele haben sıch seıtdem dieser Auifassungangeschlossen, obwohl andere, die in austührlicher Weıise die Ver-
treter des Ontologismus geschrieben, WIEe HLA Liberatore, Lepi1di,Ziglıara, Kleutgen, Giratrys N amen keine Erwähnung {un. Mit 1ıner
staunenswerten Belesenheit sowochl ın Uratrys Werken WwWIe iın der sehr
ausgedehnten Literatur über ihn, weist lun Sch. nach, daß diese Aut-
Tassung nrecht besteht, daß vielmehr gerade 1m Kampf gescn den
Ontologismus und alle rationalistisch gerichtete Philosophie überhauptdie Grundgedanken der Gratryschen Erkenntnislehre erwachsen sind.
Wenn Gr. auch VOnNn ınem der Menschenseele eingeborenen göttlichenSinn, inem Sınn tür (iott oder iür das Unendliche Spricht, will

damıt dem Menschen weder eine angeborene noch ı1ne unmittelbare
Gotteserkenntnis zuschreiben: vielmehr lehrt ausdrücklich, daß WIr
natürliıcherweise 1Ur mittelbar, nämlıch durch "ınen Vernunitschluß, das
sogenannte dialektisch-induktive Verfahren, ZUr Erkenntnis Gottes g'-langen. anchmal möchte INa wünschen, der Verfiasser möge se1ne
große Belesenheit in der LEeUECTEN phılosophischen Lıteratur ei{was -
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rücktreten lassen, damıt der Iranzösısche 1losop! mehr selber
Worte kommen könnte. Claßen

3() Sacke, olowjews Geschichtsphilosophie. Eın Be1i-
irag Charakteristik russischen Weltanschauung Quellen U,
u1s z USss. Gesch. hrsg. V, Stählıin. 80 (AVI Ul. 140 S
Berlın 1929, Ost-Europa-Verlag. 4.80. Diese Leipziger Doktor-
dissertation teilt dıe geschichtsphilosophische Entwicklung S.S in dreı
Perioden ein: Die abstrakt-philosophische (bis die kirchlich-theo-
logısche bıs etwa und dıe apokalyptische Periode, und g1ibt dann
1ne Analyse der verschliedenen Werke der einzelnen Perioden. Als
Quellen dienten dem VerfTasser, der anscheinend selbst Russe ist, dıe
russischen Originalausgaben der rılten 5.S SOWI1Ee dessen Briefi-
wechsel. Auch die ruüussıische und deutsche Lıteratur über wurde
NUutLzZ Eın tıieteres Verständnis Tür das Wesen der katholischen
elıg1on und dementsprechend Tür S.S Übertritt geht dem Verfiasser ab.

Daß das gewählte hema sehr zeıtgemäß ist, geht schon daraus her-
VOT, daß Tast gleichzeıtig (1924) eine bısher unveröffentlichte) Münster-
sche Doktordissertation Irukanas mıiıt dem gleichen Tıtel verfifaßt
wurde. Wenn die vorliegende Doktordissertation gew1ß auch manches
schätzenswerte Mater1al zusammengeiragen hat, ist S1e doch nicht tiet

als endgültige Darstellung der Geschichtsphilosophie des
Hentrich.großen russischen Denkers gelten

231 Lıeb, ET HZ Das westeuropäische Geistesleben 1 Urteile
russischer Religionsphilosophie (Samml gemeınverständl. Vorträge und
Schriften Aaus Gebiet der Theologie und Relıgionsgeschichte, 136)

5.) J übıngen 1929, Mohr. 1:3  O© Der Vorirag ist ıne erste
kurze Einführung In das IT hema und behandelt dıe ellung VON
Tschaadajew, Kirejewskı1]1, Chom1jakow, Solowjew und Berdjajew
zZzur abendländischen Kultur. Dostojewski] hätte wohl eine austiühr-
ıchere andlung verdient a1s die Paar Hınweise. Tunner.

DA Krollmann, Clara, Arthur Rımbaud und dıe Krise des
bendlandes udıen ZUTr abendländischen Geılstes- und Gesellschafts-

eschichte, hrsge. VONn Platz, Bd.) 80 (102 5.) Gladbach-Rheydt
1929, Volksvereinsverlag. S iıne tTür das Verständnis der geistigen
Entwicklung des neuesten rank eich, besonders tür seine „Katho-
lısche Kenaissance‘ lehrreiche Studie, die be1 dem unleugbaren, weıthın
reichenden FEiniluß des iIranzösischen Ge1istes auch 1ür die tiefere B
Tassung deutscher Gegenwartsströmungen bedeutsam wird. Des ira-
gischen Dichterphilosophen Rımbaud (1854—1891) stürmischer Weg
ZUIN Atheismus und VOI iıhm ZU) Gottesglauben iırd geschildert.
KRımbaud War der Wegbereıiter der zahlreichen heutigen Iranzösıschen
Intellektuellen, die, WIe Paul Claudel, glücklicher als CT, die IL katho-
lısche Lösung el

233 o h 1, Wenze l, Der philosophische Entwicklungsgang Otto
ıllmanns Festschriit der Versammlung Deutscher Philologen und
chulmänner In Salzburg 1929, Dl —31 Eın Gelehrter, der sıch seıit
langem eingehend mıt dem großen katholischen Pädagogen und Dıdak-
tiker dem geistvollen Vertfasser der Geschichte des Idealısmus
schäfti hat und uns bald die Gesamtdarstellung sel1nes Lebens und
erkes bescheren wird g1ibt auf kurzem Raum ein eindrucksvolles Bıld
des weltanschaulichen erdens Wiıllmanns. Interessant ist CS, hören,
WIE stark der spätere Neuscholastıker 1n seınen Entwicklungsjahren VOII
Kant, Fichte und Hegel beeintilußt WAaT; seine Beziehungen Herbart
waren ja StETIS bekannt Nach und nach kommt über Leibniz durch
Herbart Platon, Von da Aristoteles und der philosophia DEeETr-
eNNLS, Von hier aus versteht man viel besser die bedeutende Persön-
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iıchkeıit und den selbständıgen Gelst des Veriassers der genannten ( je-
schichte, dann aber auch manche Schwächen derselben. Jansen.

234 e 1, tın O, in: Die Philosophie der Gegenwart 1n
Selbstdarstellungen, hrsg. Va Schmuidt. Dr. Bauch, Ag. Gemellı,
Ax Hägerström, Osk. Kraus, Alb. Schweıtzer. &0 (IV U 248 5.)
Leipzig 1929, Meıner. 8.50; eb. 43— 109 Das Be-
deutsame und Fesselnde 1n dıeser Schilderung seiner weltanschaulichen
Entwiıcklung, seiner persönlıchen philosophischen Leistung und der
Leistung selnes Werkes, der katholischen Universität iın aıland, ist dıe
Klarheıt, Weıte und Lebenskrait der angestrebten neuscholastischen
Synthese, ist die rücksichtslose, charaktervolle Offenheit und Unbe-
Tangenheıit, WIE sıch der italıenısche Franziskaner Freund und
Gegner, rıstoteles- I homas und Kant-Hegel stellt, sınd dıie
prinzıplellen Ausiührungen über das Verhältnis des antik-mittelalter-
lıchen Objektivismus ZU neuzeitliıchen Subjektivismus, der Einzelwissen-
schaliten ZUur Philosophie. Dazu der all €eIZ eines zielsıcheren, -
erschrockenen ollens iNan ırd unwillkürliıch italieniısche Staats-
manner erinnert eliner Of{ffenheıit, dıe be1 allem Jasagen ZUr -
lastık ebenso mutıg die (jrenzen ihres Könnens und die Gegenwartsauf-
gaben ihres ollens ugen stellt und dıe beı er kritischen Aus-
einandersetzung mit Descartes, Kant, Hegel, Bergson und der Moderne
mıt der anzch Geöfinetheit eines überlegenen Führers hre beiruch-
tenden ethoden und hre inhaltlıchen Wahrheitsmomente anerkennt.
Liest INa dann weliter VOTI der Organısatıon des Lehr- und Forschungs-
trıebes Bacons Von Verulam globus intellectualıis glaubt IHan mıiıt
seinen verschiedenen Arbeıitstieldern VOT sıch sehen hört INa
weıter Von der lıterarischen Produktion des elisters und se1nes
leistungsTähiıgen Gelehrtenstabes aut den verschiedensten Gebieten der
systematıischen Philosophıe, der Geschichte der Philosophie, der -
grenzenden Einzelwissenschaiten, Wıe experımentelle Psychologıe und
Biologie, ertährt 111an endliıch der natiıonalen Popularıtät und dem
internationalen wissenschaitlichen Ansehen, hıinterläßt das (janze
den tieien und überwältigenden Eindruck: Das ist die rechte Art, WwWIe dıe
Neuscholastık wieder ine lebendige, uch weıte Kreise der ringenden
aıen packende, die Position des Mittelalters verJüngende Un die
quälende Problematık der Jetztzeit Öösende, der christlichen Offenbarung
und der katholischen Kıirche VO  am heute dienende Philosophie werden
kann. Diesen Vorzügen gegenüber ware unzeıtgemäß, aut gewisse
Seıten hinzuweısen, diıe etwa kritisch stimmen könnten. An inhalt-
lıchen Einzelausfiührungen s€1 NUr der ıne oder andere Punkt hervor-
gehoben, den auch der Fachmann, dem diese Dinge geläufig sınd, mıiıt
Anregung und Bereicherung lesen wird. ahın gehören die Dar-
egungen über das Bewußtsein, über die philosophische Lage in Italıen
und selinen VOnN Kant und. Hegel]l inspirlerten Idealısmus, die kritische
Stellungnahme der schematischen, „oberflächlichen“ Einteilung der
Geschichte der Philosophıiıe in die VO!]  3 Objekt irühere eıt und die
V OITI ubi Neuzeıt über das Verhältns Von issenschait und
1losop 1e€.

235 C I, apsttum und Neuscholastıik: StimmZeıt 118
1930 Q ——=337 Die päpstlıchen Kundgebungen über das Studium

Philosophie werden ıIn Zzwel PPCIL, deren jede einen harmoniıischen
Ausgleich zweıler emente ausdrückt, vorgeführt und erläutert (unter
Beigabe des lateinıschen JTextes ıIn den ubnoten heben dıe Päpste
gegenüber moder nem Skeptizısmus dıe Krait der Vernunit hervor, unter

der Autonomie des Rationalısmus;gleichzeıtiger Warnu
onen dıe Päpste dıe Ehriurcht VOLr dem überkommenen Erbgut der
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Scholastık. Damıit ist der konservatıve, überpersönliche Zug gegeben.
Anderseıits erkennen S1e die VO Berechtigung des gesunden ort-
schrıttes, das wünschenswerte Maß Von Freiheit un warnen VOT
lebloser Verdächtigung anderer Rıchtungen. Damıt ist der gesunden
Kritik und der persönlichen Note das päpstliıche Imprimatur erteilt.

Hentrich.
2306 Gorce, M., y Neo-Thomisme ei sımple philosophie: Rev-

pol 1930 287 —295. eman, P, „Primaire:  S  Cbe
Vıe intellectuelle (1930) 526—534 Diıiese uden Artıkel wenden sıch

ıne übelwollende Kritık aus jJüngster Zeıt, dıie VO  e} einem will-
kürlıchen Standpunkte aus den Neuthomisten vorgeworien hat, die Rolle

„primaires““ spJelen. So wen1ıg anregend ıine solche Polemik
ist, haben die Erwiderungen, die sie hervorgerufen hat, doch ihren
Wert als Bemühu den Begrili „ I1 homısmus‘“‘, der oift vieldeutig
ausgelegt worden Ist.  9 klären. Für ist der I homısmus seinem
Wesen nach ine Metaphysık, und War ıne Metaphysık, deren leıle
alle CS ineinander greıiten, deren (janzes aber dem Wachstum offen
bleibt, daß ihr ewıge Aktualıität gesichert ist. Für ist der 1 ho-
MISMUS ıne Philosophie des Menschen, dıie mit dem physischen Determi-
NıSsSmuUs e1ines Aristoteles bricht. Er ist eine Lehre, die auch das
Handeln umfaßt, eine Psychologie, die jeder iın sıch bewahrheitet fındet.

Doch WIe ann ein vollendetes ystem dem Fortschritte Kaum
währen? Anderseıts: Worin ist die thomistische Psychologie spezifisch
thomistisch? De lıc.

O Xy s La philosophie morale France depuls la u€eETITE:
RevPhFrEir 109 A3Z 78 Eın annähernd objektiver
Dbliıck über die hauptsächlichsten französıschen Veröffentlichungen der
etzten Jahre aut dem (Gjebiete der Sıttenlehre. Der Vertiasser zeıgt
nacheinander die Schule Durkheims (Fauconnet, Davy, Bayet, Bougl®),
die Gruppe der Rationalısten apıe, Parodi, Brunschvıicg,, Goblot,
Alaın), dıe außerhalb jeder Schule stehenden Lo1sy und Belot, endlich
auch einige Katholıken Gillet, Sanson, Thamıry) Der letzte el ist
bedeutend weniıger tıef und wahr. Fr gıDt keine SYCHAUE Darstellung
der schrittstellerischen Tätigkeıt aut katholiıscher Seıite. De

Literargeschichte der Scholastik.
238 —>  C ] p} edita consıilio et OPDera Procura-

torum Bıbliothecae ei Tabuları1 Vatıicanı. Fascıculus Codices latını!
saeculı XIIL Selegerunt et narraverunt h,
Augustus Pelzer, Carolus Silva-Tarouca. 40 (32
Ta{teln, Romae 1929, apud Bıbliıothecam Vatiıcanam.
Mit dieser Veröffentlichung nımmt ein CU€! Unternehmen der rührigen
Arbeiter der Vatiıkanıschen Bibliıothek seinen Antfang. Dreıi bekannte
Gelehrte haben sıch vereinigt, en Taitelwerk schafien, das Anfängern,
WIr dürtien SsSagen, auch ertahrenen Forschern, eın wıillkommenes Hılis-
mıittel beiım Studium mıiıttelalterlicher Handschritten sein wıird. In
richtiger Erkenntnis, daß aut diesem (ijebiet LUr eine gute Auswahl
Von wahrem Nutzen ist, haben sıch die Herausgeber zunächst aut eın
Jahrhundert, das 1 beschränkt. Aber dıe Proben sınd zahlreich und
SIE sind alle datıiert. Diese F ülle der Zeugnisse und deren sıchere zeıt-
lıche Einreihung geben der Sammlung erst ihren lan und Aus-
wahl verraten Gelehrte, die lange Erfiahrung sitzen und die praktı-
schen Bedürifnisse wohl kennen. Die ersten Taieln sind den
Registern Vomn NnNozZeNzZ 11L bıs Nikolaus 111 entnommen VON
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Katterbach ausgesucht. Die übrıgen Sind VOL elzer und Silva- 1 arouca
Handschriften sehr verschiedenartigen Inhalts entnOomMmMenN. Vertreien
s1ınd Aristoteles, Archimedes, Avıcenna, Raymundus, DPetrus Lombardus,

Thomas (Tafel 14, AÄAut der Summa conira Gentiles), alım-
bene, er Bacon, wel Bibelhandschriften, ein Martyrologium. Be-
sondere Erwähnung verdient die Probe aus Raymundus, Summa de

Tafeln sind ın Manultieidruck VON Ull-Matrimon1o (Taiel Die
Das beigegebene Textheit enthält dıe

iNnNann ın 7Zwickau hergestellt. Handschritten mıt einiger Lıteratur undnotwendiıgen Angaben über die
was ZUr Brauchbarkeıt einer derartıgendie Umschrift der exte, alles,

nden Heite sollen noch weitereSammlun erforderlich ist. I Die Tolge
Stücke des Jahrhundert5y Brieie un Urkunden bringen, damnn ZU

und Jahrhundert fortschreıit S0 ird ıne üiDeraus wertvolle
Sammlung zustande kommen, dıe gerade Nserer eıt ausglebigerer
Beschäfiftigung mıt der Scholastik viele dankbar Gebraucher Iinden  arkwird. DDer TeIs ist erstaunlich billıg.

739 Druw , La premere edactıon du Cur eus a  homo“ de
Anselme RechSckhel (1930) 162—1066 Dr. zeıgt einen inter-

essanten und AIl in dem Delisle 1n das Jahr 1120 versetztien
Cod. der Universitätsbibliothek (jent miıt dem iber florıdus des
Lambert VOll Saıint Omer steht eın Traktat 97Volvunt ın cogitation1bus

. der ausdrücklich iın dieser und anderenSu1s multı litteratı ef illıtteratı
ist keine BearbeitungHss Anselm zugeschrieben ird. ach Dr.

urt, der nicht apologetisch,Von Cur Deus NOomO, sondern eın erster niw
Man wırd gut iun, die Veröffent-sondern eın theolog1isch gehalten sel.
1ür die interessante Theselıchung der Schriit und die ewelse elster.zuwartien.

240 Sententiae Florıianenses. Nunc priımum edidıt, PTO-
legomen1s, apparatu crit1co, not1is instruxıt le n d 80 (47 5.)
Bonnae 1929, Hanstein. 2.50 Von den vier 1ı1ten, dıe
Denuiftle der Schule Abaelards zuwl1es, ist LLUIL auch das drıtte Werk,
die Sententiae Florianenses veröllent]icht, daß nUur noch dıe Sen-
tenzen des mnıbene ausstehen. DiIie Herausgabe War schwierig,
1LUTr eine, obendrein ziemlich verderbte Hs ZU!r VerTügung stand. ist

alt Werke An einzelnen Stellenmıt großer Sorgt ntschiedenheıt Verbesserung eines offenbar Ver-ich etiwas mehr
derbten exXies gewünscht. de zZELLS eın rebus erganzen; 518.19 scheintHıer einıg'e Anstöße, die mır be1 der Lesung
autfftielen: Jo5 ist wohl
das sinnlose ere€ in eYE geändert werden muüssen. 12928 ist nach
nalogıe 114 dıe Ergänzung quaerendum est nicht unbedingt NOT-

wendig; 1230 ist tür illud ohl ıllum Is0 Deum] setzen. 163 ist
hınter QUaMVILS Fihus ergänzen. 166 mMuß Auorum heißen; 167 ist
das sinnlose lıneam vıieleicht 1n Vineam verändern; ist wohl
consentLemus lesen. möchte ich den Satz SZ rehaber. als
rage auifassen, welche Üre den Satz constat eic. beantwortet wiırd.
Oder aber ist SL 1ın SLC ZzUu verbessern und dıe verderbie Abkürzung
tür non ist mıt Denifle in das dtie enım aufzulösen. Sehr dankens-
wert sınd die zahlreichen HınWEISE verwandte Stellen bei aelar
und der Sachindex. Was den Charakter der Schrift angeht, stimmt

dıe Nachschrift eines Schülers sel, sehrdie Au{ifassung U.s, da
Charakter der Schrıit übereın. In betrett desguf mıiıt dem unfertigen Z weiftel. Ich Tınde keinen Grund, weshalbVerfassers bleibt el

das Werk nicht dıe echt unvollkommene Nachschriit des Lehrvoritrags
VO!  > Abaelard selbst ist. Die Von angeführte nachträgliche Änderung
ın der Einteilung ist gerade beım mündiıchen Vorirag leicht erklären.
L  1er sind weitere Untersuchungen notwendig. ch chlıeße mıit dem



452 Aufsätze und ucher

Wunsche, daß dem Veriasser vergönnt sel recht bald auch die VOI
ıhm in Cod. theol S&Ü der Berliner Staatsbibliothek V— O3VY wıeder-
auifgefiundene Schriift De unttate et trınıtate herauszugeben. Das Werk
umtaßt hier drei Bücher und wird eintach Petri. Abaelardı Palatınz
Peripatetici theologı1a genannt Von Bedeutung ist auch die 1m
WOort gegebene Erklärung, das Buch sel DeZCH diıe Ungläubigenschrieben und bediene sich deshalb LUr solcher Argumente, die auch
Von jenen ANZCNOMUINEN würden.

241 an  r ad, A., Notes de critique textuelle SUT les sentenCces.
de Pıerre Lombard: echThAncMed (1930) S0—0909 - N)er
bringt wesentliche Klärung in einige textkritische Fragen den.
Sentenzen des Lombarden. Die notulae oder glossae volatiles, WI1Ie S1e
nach iın den Hss wohl heıißen, Randbemerkungen Adus äter-
stellen, die den Inhalt des J] extes bekräftigen, lassen sich zu leıl
mıiıt Sicherheit, zu eıl mıt Wahrscheinlichkeit als V OlTL. Veriasser
selbst herrührend nachweisen. Mittel sınd die von in Patr. 128
Bamberg benutzten (Gilossen ZUINnN Lombarden „Summa divinae pDagınaein credendis consıstıt et agendi1s‘‘, die eine Note VOoOon Lottin als VOr der
Summa des Petrus VO Pointiers liegend, aber als einem anderen Ver-
iasser angehörend dartut. nennt wel 1ÜCUE Hss derselben: Balliol
210 und Royal Ms 111 N ALIIL, wıe wohl infolge e1INEeS:;
Druckfehlers dıe Verbesserung einer irrtümlichen Angabe bei Danıiels.
sagt) Leıider ist auch hier wieder die Tür andere Interessenten
wertvolle Beschreibung der Hss unterblieben. Für Royal111 iındet sıch dieselbe in Z/KathIh (1929) 571 115S für Balliol 210
ergänze ich nach meiınen Noten Die Glossule stehen 11 1087—
S1€e enthalten 1Ur nen e1l des ersten Buches und schließen 1ın der
Frrage über die INNASCLOLULAS „eSt . eternalıter‘. Vorhergeht{l 111752 ein Teıl des zweıten Buches „ZTr0oss10ra ei visıbilia COT=-
POora superducerent“‘. Der Schluß 122VY stimmt mıit dem Royal Ms,ebenso das drıtte Buch Jal 1 A agegen weıicht das ZUuU Schluß
unvollständige vierte Buch {t. 1341 1 Incıpıt ab „Iractaturusmagıster de sacramentis ecclesie premisıt transıtum, in QUO ostendıt
de quıbus hactenus coniortaviıt Schluß in 150VY „Sine oper1-bus dedeceret, pOost VeTrO iıllud.“ Im zweıten eıl iIrd die Fragebehandelt, ob jne oder wel Editionen der Sentenzen gebe, w1ıe
nach Praepositinus schliıeßen sollte. Nachdem einmal Teststeht, daPetrus nach der ersien Edıtion noch Bemerkungen hinzugefügt hat,ist dies mehr eın Streit U: Wort. Es g1bt verbesserte oder vermehrte
oder gänzlıch umgearbeiıtete Neuauflagen elınes Werkes. bisweıilen
auch verschlechterte; LUr osteht ann nıcht 1m. Titel. Im etzten Teil
zeıgt mıiıt Hılfe der Glossulae, daß Petrus ZU) wenıgsten 1 münd-
lıchen Vortrag manches anders erklärte, als 1mM Wortlaut der Sen-
tenzen heißt. Der magıster DPetrus Aba der Stelle 06 ist doch
Abaıllardus, nicht Abbas Zum Schluß bringt e1ine Reihe VOI
Varıanten, die zeigen, daß der lext des Orıginals noch ebendig

242 Landgraf, A., Some Unknown Writings of tihe Iäa.rlyScholastic er10d NewSchol (1930) J==22 Dieser Artikel mıift
wertvollen handschrittliıchen Notizen über einige Theologen des Jahr-hunderts bewelst durch selin Erscheinen 1n einer eın philosophischenZeitschrıft, daß die Vermischung VONnN. mıttelalterlicher Theologie und
scholastischer Philosophie leıder noch immer besteht. Es handelt sıch

gelegentliche Erwähnungen und Auszüge AaUus Schriftstellern, derenWerke oßenteils noch nıcht aufgefunden sınd. Der erste ist Adam
Von Petit-Pont, Von dem sıch iın den Questiones Von Cod. Rawlinson
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161 der e1ana einıge Aussprüche Tınden. Ist eS übrıgens ohne
weıteres evıdent, daß dieser mıt dem Dialektiker Adam 1132 identisch
1st? Der zweıte, Robert Von elun, 1ST mıiıt Zitationen AaUus Harley
855 vertreten, die iın der Summa Roberts bısher nıcht auffinden
konnte, dıe also Aaus e1inem anderen Werke oder aus dem 15.
unbekannten eil der Summa stammen dürtiten. Die VOonLn In
Royal des Britischen Museums Testgestellte kürzere akKtıon
des Pauluskommentars scheıint nach der robe kaum Bedeutung
haben. AÄAuch aus Robert Pullen kann /Zıtate aniführen, die in den
Sentenzen nıcht vorkommen. Interessan ıst der mit Hılte VOnN
Patr 128 Bamberg geführte Nachwelıs, daß der Oombarde VOl  > Pullen
abhängt Übrigens hat diese Abhängigkeıt schon 250 ahren
athoud gesehen und dargetan | Observationes ad Robertum ullum

ad 12| Besonders wichtig sind dıe ersten theologıschen Zıtate
Aaus Quästionen des Maurıtius VON Sully, der mıt dem Lombarden gleich-
zeıtig lehrte. Der „ePISCOPUS““ in dem Zıtat AUSs atr. 128
muß ohl notwendig der Lombarde se1n, Maurıtius ist noch eintacher
Magiıster; zugleıich scheint dıes ein Beweıs, daß der Kommentar
zwıischen 1150 und 1160 geschrieben ist. Die Arbeit würde einen
och ‚euten! höheren Wert haben, WenNnl sich dazu verstehen
wollte, die VO)  — ıhm utzen Hss und VWerke durch ıne kurze
schreibung mıt Incıpıt und Explicıt und Inhaltsangabe der Forschung
zugänglıch machen. S o bleiben die gew1ıß nützlıchen Angaben mehr
Lesefrüchte, daß jeder Nachiolger wieder Von VOTrTN anifangen muß.

243 CYSSC,) Albanus, M., ıber de PrinNCIpP1US Gil-
berto Porretano ascrıptus Opuscula et exXtus, Ser1es Scholastıica,
asCc. VII Q (30 Monasteri1 1929, en!
Dieser Traktat, der 1 scholastıschen Mittelalter den vielgelesenen
und vielinterpretierten SC  SC\ gehörte, 1Ur noch in Drucken
des und Jahrhunderts zugänglıch, da die humanıiıstische Über-
arbeıtun beı Mıigne unbrauchbar ist. Und doch behandelt wichtige
Kapıtel de Metaphysık, nämlıich den Formbegri{ff und dıe sechs etzten
Kategorien, die Von Arıstoteles ın den Kategorien UUr Tlüchtig gestreitt
werden. Die Ausgabe, welche WwI1ie die übrıgen eite der Sammlung,
einen lesbaren, aber keinen eigentlich krıtischen ext bietet, ist nach
1T€e1 Hss etert1 Lacombe hat nach Cod. der Pariser
Natıonalbibliothek ıne Anzahl guter Textverbesserungen vorgeschlagen,
aut dıe besonders verwiesen se1 (NewsSchol |1930] 61) Ein anderes
sehr interessantes Problem wird Urc! S1E  ca auigeworien. Die Zuteilu

Gilbertus Porretanus scheint sehr SpAT; bis jetzt ist Albert der
Große (Lıber de SCX principiis ir. C: der äalteste Zeu (Jit geht
S1€e unter dem N amen des Arıstoteles, auch eın Gilbertus eripateticus
wırd genannt. Daß Gilbert Porretanus nıcht der Veriasser sein kann,
lehrt schon ein oberflächlicher Vergleich miıt dessen ommentar
Boethius; der Stil ist verschieden. Interessanter ist Tolgende eohb-
achtung Die Fassung ist vielfach eigenart1ıg, daß siıch die Sätze
ohne weıteres 1NSs Griechische übersetzen lassen und dort erst recht
verstanden werden. Miır will scheıinen, daß WITr eine Übersetzung einer
ursprünglıch griechıschen chrıift VOTr uUns haben, dıe eine Ergänzung

den Kategorien se1in ll Im etzten Kampıtel, das eın nıcht ZUr

ursprünglıchen Schrift gehöriger Nachtrag ‚en muß  9 ist die äaltere
griechisch-lateinische UÜbersetzung Von De generatione et Corruptione
stillschweigend zıtiert. die chrıft bereıits 1Im Jahrhundert vor-
handen WAar, ist einstweıilen unbekannt. Ambros 141 int
197— 25r ist aus dem Antang des Jahrhunderts.

{L,
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D44 I, O., L’Authenticıte de la „Summa““ d’Etienne Langton:
RechThAncMed (1929) 407—504 beweıst Landgraf
und Lacombe durch schr trıftige Gründe, daß dıe 117 Cod. atr. 136

VI 50) Bamberg Stephan Langton zugeschriıebene Summa. einmal
ıcht Stephan angehört und zweıtens VOTr den Quästionen Stephans hegt,
nicht nachher, WI1e IHan bisher glaubte, Besonders eindrucksvoll ist
Umstand, daß der Veriasser DPetrus Manducator als „magıister noster“
bezeichnet. DPetrus aber hat ILLUTr bis 11690 gelehrt, während erst
nach 1185 nach Parıs kam. zeigt auch, daß die Quästionen Langtons
erst 1200 geschrı  n sınd. halte diese wel Punkte wohl i1ür
endgültig bewıiesen. Was dıe Verurteilung aut dem Konzil
Von Reiıms 1148 490) angeht, ist es der Zeıt, daß dieser
Irrtum aus den Büchern verschwinde. (GiotHrıed Von uxerre ist hiıer
ıne wen1g zuverlässıge und recht parteiusche uelle. Zu aud.
der Bodle:ana mıiıt der Summa „DBreves 1€e5 hominis“ ist sagen,
daß dıe Bibliotheksheimat ZW. Maiınz, dıe Schriitheimat aber Frank-
reich (Parıs) ist.

245 Birkenmafler, A., Le röle J0ue€e par les medecıins ei les
naturalıistes dans la reception d’Arıstote X IIle ei siecle:
Extrait de ALa Pologne VIe Congres International des Sciences

Varsovıe 1930 Aus dieser WER-Historiques‘‘. slo 1928
weıiısenden Studie hebe ich die Tolgenden Punkte hervor. Die Kennt-
N1s des Arıstoteles hat niıcht be1 den Theologen oder Philosophen, sOTM-
ern be1 den Medizinern begonnen, WwWas bısher 1Ur ın etwa durch dıe
bahnbrechende Arbeiıt Baeumkers über Altred areshe. und einıge A us-
Tührungen Haskıns bekannt WAar. Danıiel VOnNn Morley kennt zwischen
1175 und. 1185 der Paraphrase des Avıcenna auch eine griechisch-
lateinische UÜbersetzung VOIN De generatione et Corruptione. Ursus VODN

kennt 1170 wahrscheinlich De generatione et Corruptione,
sık, De Anima (ın welcher UÜbersetzung?); Maurus dieselbe

Zeıt sicher De DETN. et und Physık (in welcher UÜbersetzung? ).
Zur Zeıt des DDavıd Von Dıinant gab nıcht 1LLUTE den Kommentar des

Alired Sareshel De meteoriSs, sondern auch einen Kommentar
De et VLOLLLA. iıchael SCotus, Magıster Davıd, Niıicolaus er1-
pateticus, dessen Quaestiones wıeder aufigeiunden hat, Arnoldus SaxX0o,
dıe alle 1ne umtTassendere Kenntnis des Arıstoteles verraten, Waren
medizinisch interessiert. Das zweıte Stadıum der Arıstotelesrezeption
und -assımılatıon, bei Philosophen und Theologen, begınnt 1230
mit ılhelm VON Auxerre, Philippus Cancellarıus und Roland VOIL Cre-
\ON.: Roland WAar Mediziner. Ich würde lbert den Großen hınzu-
Tügen, der seıne Kenntnisse der Medizin und des Arıstoteles ın talıen
(Padua 1223), höchst wahrscheinlich Medizın und Naturwıissen-
schaiten studıierte, erworben hat. Aul einıge Einzelheiten sS€e1  a hınge-
wiesen. Eın Jängeres Zitat aUus De genNn et OFTa (griech.-lat.) findet sich
1m Anhang Von De SEX PFLNCLPLLS. Leider ist dıe Entstehungszeıt der
Schritt und des Anhangs noch nıcht eindeutig bestimmt; Ambros.

141 int (saec. in.) enthält S1e bereıts 1T 191: — In
Selden UPpP! der Bodlejana haben WITr neben der etaphysSica
vetustissıma und der Fthica vetustissiıma aul it 40v— 037 auch das
vetustissimum Peri EIHNEOS et phthoras mıiıt einzelnen noch unübersetzten
griechischen Öörtern und Sätzen; ın Cod. lat. Monac. (Wind-
berg) eiıne Physık, die noch VOr der Physık der Sammlung AUS griech.-
lat und arab.-lat. UÜbersetzungen hegt Ob die Datierung dieser
Sammlung be1ı aut 1230 nıcht doch un ein Jahrzehnt irüh
SEeTIZ ist? Richti ist jedenfalls, daß mt dem Schreiben Gregors
VON 1231 die Airıstotelesrezeption in Parıs vollendete JTatsache wurde.
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Beachtenswert ist auch mbros. A SUP. mıt dem liber Arısto-
telıs de vırtufte translatus ab e PLSCOPO Linconienst 11 I2 dem lıber
de alto et IM} LO {t. Aristoteles de HneLs indivisıbilibus fFrans-
AtLSs ab ePLSCOPO Lincontensı BOT—1577, dem er Andronıiucı de
PASSLONLOUS ANnıme SE— V

246 CVOT, B., rage nach der chtheıt der Summa des
Alexander Halensis: FranzStud 16 (1929) 171—2116 unter-
sucht hauptsächlich die chtheıt der Traktate De ECOFrPOFE humano und
De ConLuncto An 75—093 Auf Grund Tast l  u der
gleichen Momente, WwIıe S1e€ 1n 1ner Rezension Schol (1930) 279
ausgesprochen Sind, kommt auch ZU Ergebnis, daß dieser eıl
kaum echt sein wırd. Wenn Zweı Untersuchungen, die ohne jede be-

zueinander gema: SINd, völlıg übereinstimmen, ist diesrührung
ties Anzeıchen tür ihre Berechtigung. In ıner kleinerenjedenfalls ein

bald die ewelse tür dıe Unechtheit des ganzcnhnArbeıt werde ich
schnittes noch verstärken und andere Folgerungen zıiehen. Besonders
hın ewlesen sEe1 aul dıe Bemerkungen über den Aristotelestext aus

74)
DAl C O, Va ’unjone el anıma. intellettiva Comnl 11 M  Corpo

Der Auli-Ssecondo dı Hales RivFilNeoscol 21 (1929) P E DA
S97 ist e1Nne klare Un reC nützliche Analyse der Lehren lexanders
über die Begritie Materıe, orm, Leıb, Seele und die Vereinigung
beider. Nur wäre och mehr erwünscht die scharie ErTassung der De-
deutung eines eden Terminus. Die Darstellung hat Wert dadurch
WONNCH, daß der sıch unechte eıl der Summa ( Quar. 501

eden wurde. Zu dauern ist, daß unter Nıcht-784) unterschl
alten Zitationswelse die wenig glückliche NeUuUe niıcht 1Urbeachtung der

übernommen, sondern verschlechtert hat Zitatiıonen w1e 430 ad 1—512sind Unmöglichkeiten.
248 Sınıstrero, La distinzıone ira esSsSENZAa ed esistenza 1n
di ales RivFilNeoscol (1930) 62— 12 Es muß leider immer

noch betont werden, daß ıne gewiß ehrlıche Begeisterung Tür dıe SO C-
nannte Realdistinktion und die Kenntnis der Terminologie und Aus-

runge eines thomistischen Leitfadens einer historischen Unter-
suchung dieses 1 hemas allein nıcht ausreichen. Streng philologische
ethode ist AaUCcC tür Philosophen kein ıunnützer Ballast. In NseTeM

all ist sagen, daß ZWAarTr be1 zwischen „quod est“‘ und „qUO est“
m allgemeınen kein 1e2ler Unterschied besteht, w1ıe richtig bemerkt,
daß aber dieser Unterschied VOon Boethius bıs. Bonaventura einschließlich

„Quod est*“ bedeutet das konkreite SUPDO-etwas ganz anderes besagt
„esse‘“ die Wesenheıt. gebraucht dann iın a b-S1tUMm, „„qUO est““ oder

geleiteter eutung 37quod est** tür die konkrete Form, 37 uUO est‘ TUr
Zu achten War ierner, daß dıe en mutdas, wodur S1€e Form ist.

IThomas der Spitz zwıschen einer distinctio DUUFE logica und einer
intentiones sehr wohl unterscheidendistinctio secundum FratLiones oder

wußten. Finzelne Anhänger der realen Distinktion verwechseln dıes
ständı Daher auch die Behauptung, daß be1 Leugnung der
realen Distinktion der Unterschied zwiıischen Wesenheıt und Daseın eın
eın außerlicher werde. Eın PNNS ab altıo hat se1n Daseın ıIn ganz anderer
Weise in sıch als ein PILS SE; das geht bıs 11NSs Mark der Wesenheit und

Daseins hinein. azu bedarti aber nıcht eines außerlich auige-
klebten Daseı1ns, nmal orob sinnlıch reden. Unrichtig ist end-
lıch, daß dieser Unterschied der Zentralpunkt und alt der anzch
Metaphys1ık des Endlichen und Unendlichen SEl ons wäre die Meta-

Ihomas einschließlich ohne alt DEWESECNI. Waollte INanlphysık bIıs
„realen““ Unterschied zwischen Wesenheıit und Da-die Frage nach dem
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eın wieder, WIE dies Irüher geschah, als ıne Yalz untergeordnete
Schulstreitfrage behandeln, könnte ilan viel eıit und Pa ler tür
wichtigere Sachen, Lar eine allseitige Wıderlegung des ant e1SmMuS,
die sıch VOonNn SOILC| höchst hypothetischen Voraussetzungen unabhängig
machte, zu großen Nutzen der christlichen Philosophie gewinnen.

249 ottın, Oss Les Traıtes SUur me ef les ertus de Jean Äe. la
Rochelle RevNe0o-scolPh B3 In den Hss arıs Bıibl.
Nat lat und Brüssel ıbl Royale 2042—40 (Catal steht
ein Traktat De @QLiVLSLONE potentiarum anımae et de vırtutibus (Inc Sıicut
dıicıt Johannes Damascenus U: theologus, medicus, philosophus,
anıma est substantia Vvıvens), dessen etzter eıil De vırtutibus bereıts
VOon Minges dem Johannes de Rupella zugeschrıeben wurde. Als Auktor
des Werkes ist Johannes durch dıe allerdings späte Brüsseler
Hs (saec 15) eug" möchte Nnun beweılsen, daß der Iraktat VOLr
der Summa de anıma des Johannes lıegt, aber dennoch sSe1lIn Werk ist.
gleic| den Beweısen, dıe auUus dem Vergleıich der beiden Schritften
nımmt, e1DeEe gyEWSSE, Ireilich keineswegs zwingende Wahrscheinlichkeit
zukommt, möchte ich einstweılen das Gegenteıil qals bedeutend wahr-
scheinlicher annehmen. Die Gründe Tür die Priorität der Summa siınd
kurz Tolgende: Es wäare etwas bis jetzt Unerhörtes, daß jemand in
jenen Zeıten zuerst mehr dem Arıstotelismus zune1igte, nachher aber
wieder ZUm Augustinismus zurückkehrte. Dies aber muß annehmen.

Nach Analogie vieler anderer Fälle geht die Entwicklung nıcht VOON
einer bestimmten Zitation des Arıstoteles (mit Schrift und UC|

ehrt.einer mehr vagen, sondern In Annahme Lottins waäare
das erste der all Die Worte des Iraktates: 99 qula expos1t10
COTU| valde longum expetit tractatum, 1deo e  = reliqguimus“
und „Que qualiter dıtferunt ad PTESCHNS relinguımus“ 30) deuten,
wWenn nıiıcht alles täuscht, daraut hın, daß her eiwas ausgelassen ist,
W as ın der Vorlage, der Summa, stand. Der umgekehrte all der
Ergänzung ın der Summa scheint ar gekünstelt. Zu erwähnen
ist vielleicht auch, daß schon in den Phılosophus- und Auktorzitaten
be1i inzenz VON Beauvaıs dıe Summa und nıcht der Iraktat die Vorlageist. FEinen siıcheren Beweıls dıe Prior1ität und Echtheıit des rak-
ates hätte INAaD, talls 1m letzten Teıl De virtutibus die späteren Bücher
der Ethık erwähnt würden. Diıies kann ich aber ZUr eıt nıcht iest-
tellen.

250 Ireserra, E Entorn de]l Sapılentiale de 1Tomäs de Vorks
Crit (1929) 5—45 153—180 Diese Artıkel vermitteln eine VOT-
treitliıche Eınfiührung ın das Studium der philosophischen Werke des
englıschen Franzıskaners 1Ihomas Von ork (um daß S1€e
wenıgstens bis ZUr Heraus abe des umfangreichen Textes unentbehrlich
bleiben. Auf Grund der bısherigen Literatur und nach eindringendem
Studium des l extes selbst hat c alles über das Leben Un die
Schritften des Autffindbare zusammengestellt. An chrıften haben
WIr das Sapıentiale, ıne groß angelegte Darstellung der Meta-
physık, die kleinere chrıft Comparatıo senstıbilium ad anımam, die Jr
als selbständıges Werk nachweist und ın der wohl mıt Recht einen
Entwurt ZU) Sapıentiale sıeht, und endlich diıe Verteidigungsschrift der
Minoriten: „Manus qua«c contra Omnipotentem‘“, die in den Beiheften
den FranzStud als Werk des Bertrand vVomn Bayonne veröffentlicht wurde.
Von besonderem Werte sSind dıe VENALUCH Angaben über dıe teilweise in
Verwirrung geratenen dreı Hss des Sapıentiale: Vat 4301, Vat
6771 Florenz Naz ONV. SOoppr. 6437 und über den Aufbau des
erkes Von den SS, dıe untereinander manche Abweichungen zeıgen,
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scheint Vat. 4301 dıe beste se1n. Der Plan des erkes 1n
den Hauptzügen aut Algazel zurück Gott und Welt sSınd die Punkte,
I} denen das YaNZE Werk verankert ist. Gegenüber der jüngst auft-
getauchten Behauptung, daß Zuers der hl TIThomas eine reinliche
Scheidung VvVon Philosophie und Theologie durchgeführ habe, ist diıe
Feststellung Von Bedeutung, dıieselbe bereıts 1ım Sapılentiale, das
£InN eın philosophisches Werk ist, ın aller Schärie sich iındet Es
Treilich das große Verdienst VOL Thomas, aus dieser Unterscheidung mıiıt

Die ausaller Entschiedenheit die Folgerungen SCZOLCH haben.
dem Sapıentiale sglbst klar erwiesene Absıcht des Verfassers, Adus den
Büchern der W eılsen ihre AÄnsıchten über G'jiott und Kreaturen
sammeln und ordnen, verhütet eine bhsweılen zutage reiende Uber-
schätzung der phılosophischen Bedeutung des Er bleibt 1 wesent-
ıchen gewissenhafter Kommpilator, der beinahe UUr dann eingreıit, wenn
die mitgeteilte Lehre mıiıt dem (Gilauben nıcht übereinstimmt. Als solcher
ragt Ireıilich turmhoch über inzenz Beauvalıs CINPDOTF, aber
lbert kann doch beı weıtem nicht heranreichen. M hat sıch der
großen Mühe unterzogen, dıe überaus zahlreichen Zıtate des Werkes
durchzuarbeıten und die Bedeutung, welche dıe angeflührten Auktoren 1mM
Rahmen des (janzen besitzen, darzulegen. unterscheidet die Weisen
dieser Welt, dıe nicht-christlichen Philosophen, und die Weisen ottes.
Unter den ersteren besitzen dıe Aristoteliker 1mM neuplatonisch-arabisch-
jüdischen (Gjewande seine vorherrschende Sympathıe; unter den Christen
sind Augustin, Ps.-Dionysıus, nselm und (Gundissalvı selne Lieblinge.
In e1nem  E Schlußwort okizzijert 05 die Bedeutung des Durch eIne
überreiche und geordnete Stotlizuiuhr g1bt nach allen Seıiten An-
regung‘; er hat lerner dıe Phiılosophie VON der Theologie schar{i getrenn
und ist durch seinen systematischen Autbau 1177 Gegensatz den reinen
Kommentatoren des Arıstoteles eın Vorläuiter phılosophischer ystem-
bildung. Durch dıe ausfiührliche Darlegung der arıstotelıschen Terminı
und Lehren trägt 1n den Augustinismus eiIn umbıldendes Ferment hıin-
e1in. Es ist Nnur bedauern, daß die weite Kreise interessierende Arbeıt
ebenso wIe jene VON X ıberta über den englischen Karmelıten alsıng-ham ıner Sprache erschienen ist, die wohl den allermeısten nier-
essenten nıcht geläufig ist. de251 d, D De doctrinis metaphysıcıs Fratrıs Thomae
Eboraco, xanlae magıstrı 1253 AnalSacralarrac
(19209) Über diese Darstellung der wichtigsten philosophi-
schen Lehren des Ihomas VON ork kann INan sıch UUr aufrıchtig
ireuen. war haben uNns schon Grabmann und Longpre über die Grund-
tendenz und dıe wesentlichsten Züge des Sapıentiale unterrichtet. Aber
entsprechend der Kürze ihres Artıkels mußten S1e doch sehr 111 allge-
meınen bleiben. Br beschränkt sıch in seiner Darstellung mit Recht
aul einige iundamentale Punkte anderes muß später nachgeho)
werden behandelt die Begriffe der Prinzıpien des Se1ins, Materıe,
Orm und ihre Verbindung, ierner die grundlegenden Einteilungen:
NECESSArLUM et nOoSSLOLLE, Causatum et Incausatum, bonum et malum,
endlıch die Lehre Schöpfer und Geschöpf. Die Arbeit, bei der
entsprechend der Natur des Gegenstandes keine grundstürzenden Ent-
deckun erwarten M, ist mıt großem Fleiß und sehr gutem
Urteil angefertigt. Nur jener kann den Wert und Nutzen einer solchen
bescheidenen Arbeıit recht würdıgen, der einmal versucht hat auch ILUT

eıner einzıgen Frage durch das Meer VOnN /Zıitaten bIis zu Kern der
eigenen Arbeit des Ihomas durchzudringen. 17 gıbt viele Auszüge

hıer ist ıhm das Mißgeschick unterlaufen, daß ıIn diesem Zzweıten
"Teıl die Zugrundelegung des Vat 6771 anzugeben hat
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daß diese tür die betreitenden Teile ıne Ausgabe, die bei dem Um-
Tang und dem star'! kompilatorıischen Charakter des Sapıentiale einst-
weılen weder erwarten noch auch besonders erstreben scheıint,
vorläulig erseizen können. Hingewiesen sSE€] noch aut dıe ausgesprochene
Vorliebe des I homas Tfür eine arabisch-neuplatonische Rıchtung 1n der
hilosophie. Algazel und Avencebrol spielen eine entscheidende

252 Taberner, X Dıplomatarı de Sant Ramon de
enyalo AnalSacralarrac 740— 304 veröffentlicht
als Ergänzung den Raymundıana Kom ine Anzahl VON Oku-
menten hauptsächlıch aus der eıt nach dem Generalat des Heilıgyen.
Von ihnen haben jene, die sıch auft dıe Inquisition beziehen, besonders
die Instruktion VON 1241 oder 1022 Il S auch TÜr außerspanısche Kreise
größeres Interesse.

253 Lampen, W., Fr Gulı:elmi de Melıtona Magıistrı Parisiefléis‚
M., Opusculum SUPECT Missam: Excerptum „Ephemer1des Litur-

gicae“‘ 19209 &U (30 S ılhelm VOIl Middleton el1t0: ist ın den.
etzten Jahren vıel 1m Zusammenhang mit Alexander VONn Ha genannl
worden g1ıbt nicht DUr ıne Übersicht über das eben und die noch
erhaltenen Hss ZUM vierten Sentenzenbuch, sondern veröfientlicht
auch ZU erstenmal nach 404 Assısı eın Opusculum MISSam,

machtdas TOTZ der späten Bezeugung ılhelm gehören dürtite.
darauft auimerksam, daß mehrere Stücke des Werkes 1 vierten uch
der Summa Alexanders vorkommen. Wie ın anderen Fällen handelt
sıch vielleicht einen Eiınschub. Das Schrittchen selbst hat zweiılellos
Iür Kenntnis der Liturgleerklärungen jener eıt seinen Nutzen.

254 Krzanıc, R La scuola Francescana l’ Averroismo: Kıv-
FilNeoscol 21 (19209) 444-— 4094 weck der Arbeiıt ist, die Verdienste:
der Franziskanerschule 1 Kampt den Averro1smus, dıie bisher
etwas stiefmütterlich behandelt wurden, 1NS rechte Licht setizen. iıne
Verteidigung den Vorwuri des Averroılsmus WarTtr kaum notwendig,
da iln heute niıemand erhebt eINZIY Olıv1, der sıch 1e] aut seinen
iIranziıskanıschen Geist eru: streılit den Averro1ismus mıt sel1ner Lehre
VOoN der Seele. betont ın seiner treiflichen Darlegung der aVerTt O--
istischen Trrtümer den ausgesprochenen Rationalısmus dieses Systems,
welchem den Supranaturalismus der iranzıskanıschen Schule ent-
gegenstellt. Er zeigt dann 1 einzelnen, WIE bei Alexander VO  — Hales,
er Bacon, Raımundus Lullus, SCO{US und VOr allem Bonaventura die
Grundthesen des Augustinismus 1n diametralem Gegensatz ZU) Averro-
1SmMus ostehen. Die Arbeıt ist mıit Sachkenntnis und Warmer Begeı1ste--
Truns geschrieben. Wenn S1€e trotzdem nıcht ın allem beiriedigt, hegt
dies einem Fehler: Be1 der wissenschai{itlichen Wertung eines Systems
dart nicht maßgeben: se1In, OD dominıkanısch, fIranzıskanısch oder
jesultisch, auch nicht, ob schön und gut und edel ist, sondern eiNZIS
und allein, ob wahr ist. Und da muß 1Un doch on werden, daß
Albert und Thomas mehr ZUr inneren UÜberwindung des Averroismus
getian haben, als die Franziskanerschule, die ihn einiach als äresie be-

Denn IThomas hat ihm ebenso wWwI1Ie jegliıchemämpfte und ablehnte.
Skeptizismus, dıe Walie Aaus der and geschlagen, indem unter
ehnung der Notwendigkeit einer höheren Erleuchtung das NZ' Er-
kennen die Erfahrung gründete und durch Identifikatiıon der S1NN-
lichen und geistigen Seele den Intellekt auis Testeste mıit dem eb
band Er hat terner in klarer Erkenntnis des Berechtigten ım
istiıschen Rationalısmus dıe profanen Wissenschaften aut siıch selbst g-
stellt. Gewiß ist auch ıhr weck die Verherrlichung Gottes, aber g1e
sind nıcht, oder wenigstens nıcht in erster Linie, ägde der JTheologıe;
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S1e haben ihren Eigenzweck, Eıgenwert und ihre eigene Methode. Diese
Zertrümmerung der Grundtesten des Augustinismus ist seıne philo-
sophısche Großtat, nıcht die sehr hypothetische Eriindung der realen
Distinktion oder dıe T heorie über die Einzigkeit der W esensiorm oder
die Aufstellung des intellectus T, aqals eines geirennten Vermögens,
die sehr gut entbehrt werden können. Dieser G’roßtat hat auch ein
SCotus siıch ug Das Sympathisieren einzelner mıiıt der durchaus
nıcht unbedenklichen Iluminationstheorie Augustins und Bonaventuras
und mıit der augustinısch-Iranzıskanıschen Weltaufiassung des Jahr-
hunderts, WIEe S1€e VOnNn ihren Vertretern ohl genannt wird, ist melnes
Erachtens eher eın phiılosophischer Rückschriütt. Und ın betreif der
sogenannten christozentrischen Auffassung ın der Prägung Grosseteste-
SCotus, die auch Von stark hervorgehoben wiırd, mu immer wıieder
betont werden, daß alle Begeisterung nicht über den Mangel des
TIradıtionsbeweises hıinweghilit. 15“255 W alz, Augustini de Dacıa „Rotulus Pugillar
examiıinatus atque edıtus. 80 (82 S Romae 1929, Apud ont. Inst AÄAn-
gelıcum. Diıie Schriuit, welche einen Abrıß der (jlaubens- und. Sıitten-
lehre ZU Drauch iür Welt- und Ordensklerus enthält, hat den ein-
ilußreichen Dominikanerprovinzial In den skandınavıschen Landen
Augustinus VON Dacıen (T ZUmM Veriasser. Die Ausgabe ist nach
zZzwel bisher auigeiundenen Hss ıIn ase und Upsala gemacht hre
Bedeutung lıegt besonders darın, daß S1€E uUuNs zeıigt, Wäas damals
einem einiachen Seelsorgsgeistlichen verlangt wurde. Infolge der aus
den Unıwversıitäten hervorgegangenen wundervollen Kommentare und
Summen sind WI1r gene1g2t, den allgemeınen Bıldungsstand der Welt- und
UOrdensgeistlichkeit hoch einzuschätzen. Albert en lıb.

verlangt ZUr Ubernahme des Trdo VON einem Mönch Oder
anderen Religiosen ohne Ura anımarum das esen der Psalmen und
Lektionen, oder, W1E selbst sagt, ıne Kenntnis der Flementargram-matık, Von solchen Öönchen und Priestern, die Seeilsorge ausüben, die
Kenntnis der rudımenta christianae jidet In den gewöhnlıchen Fällen
sollen S1e laßlıche und schwere Sünden unterscheıiden können, in den

iıgen Fragen und Casus sollen S1€e WI1Ssen, daß dies schwieriger sel
und die bern und Canones ul Rat Iragen.

256 Glorıiıeux, aıtres Franciscains de Parıs. Pierre de
Falco La France Francıscaine (1929) 25 ( —280 behandelt

Franziskanerorden kann schon nach dem Inhalt der Werke nıiıcht
zuerst das Schrifttum des Petrus Falco dessen Zugehörigkeit ZU

zweılelt werden. Zu den dre1 bısher bekannten Hss Assısı 159, Brü
185, 1oulouse 138 hat Zwel weıtere geiunden: Parıis Nat.
Bordeaux 119 Sıe enthalten 1n verschiedener Anordnung Quaest10-
nNes dısputatae. Ob DPetrus die beiden Quodlıbeta 1n Brügge
und Parıs Nat angehören, muüßte erst noch einzelnen unter-
sucht werden. Der Wortlaut ist Von Glorieux, La lıtterature quodlıbe-
t1que 212 veröffentlicht. In ist nach Cod. Brügge 185 che
Reihenfolge menriac verschieden; 1n ist nach derselben Hs
das sinnlose baptızatus durch udeus vel PAZaAnNuSs erseitizen. Die Da-
tıierung nach 1277 iIrd besser als Aaus dem noch unsiıcheren Quodlibet
AUSs der Stelle (Cod. Assisi hergeleıtet: 95 hoc arzguo Per
auctorıtatem inter artıculos exXxcommunNıcCatos domino eP1SCODO Parıisıi-
ens1 de consılıio magıstrorum.“ Anderseits g1bt ın 437 der
Arsenalbibliothek Parıs if 077— 105 v 1er Fragen, die einem VWılhelm
ın 174 Assısı entdeckt
Von Falgar zugeschrieben werden. hat wel derselben auch AaNONYIMSınd dieser Petrus Falco Wılkelm
Von Falgar identisch? Schon Ehrle hatte sıch aul Grund der Chroni‘
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des Salımbene, dıe auft den Kapıteln VON Mailand 12  2 und ontpellıer
1287 e€inen magıster cathedraticus DPetrus oder Petrus de Falengarıa als
Generalvikar nennt, und des Catalogus mıinıstrorum generalıum, ın dem
derselbe Generalvıkar ılhelm Von Falengar heißt, Tür die Identität
dieser beiıden Lehrer ausgesprochen. Über diese Grundlage ist auch
nicht wesentlıch hinausgekommen. Auch nach den Auszügen Aaus den
Quaestiones des Petrus Falco und den Fragen des ılhelm VOon Falgar,
die mır ardınal Ehrle ZUr Veriügung geste! hat, lassen sich tür die
Identität beider innere Gründe anführen; denn in beiden Fragen Tınden
sıch, abges:  en VOITI nhalt, der deutlich den Lehrer Aaus der Franzıs-
kanerschule verrät, ine Anzahl oft wiederkehrender Formeln, die 1n
ıhrer Verbindung charakteristisch sınd. Es handelt sich besonders
iolgende ın beiden Komplexen wıederholt vorkommende Formeln: Circa
hoc oder istam quaestionem | Sunt opınıones mag1istrorum; Dico
ad quaestionem, 1C0O ergO, ad quaestionem erg respondeo; illud
oder priımum etc.] „respondeo*“‘.

Grabmann, M., La dottrina d1 J acopo Capoccı da Vaterbo
proposito realtä ell’ eSsSCIeE divino: RivFilNeoscol

030) 13-—3606 g1ıbt zuerst das Verzeichnis der QOuaesttones(]AFrLSLLSs disputatae de praedicament1s ın dıvıinıs nach Cod. 213 der
Bibliotheca ngelıca Kom leider ohne Beitügung der Blattzahl
ann analysıert dıe Frage Utrum Deus dicatur ere€e Jakob
unterscheidet zuerst dıe verschiedenen Bedeutungen VOIL ErYrE praedicarı,
daraut untersucht den SeinsbegrT111 ın den Geschöpfen. 1er ırd
Von ihm eine vollständıge Übersicht über dıie gallze Kontroverse der
realen Distinktion geboten. Diese deckt siıch iın allen Punkten mıiıt jener
des ersten Quodlibet, eren ext 1n den cta Hebdomadae Thomuisti-
Cae (Romae 1924) 162—174 gegeben hat. Aut dıesen lateinıschen ext

ist dıe estE Darstellung der Frage, dıe ıch überhaupt kenne
g€1 ausdrücklich verwliesen, da die Zusammentfassung De1 infolge der
UÜbersetzung und edrän heıt hie und da Klarheıt wünschen
übrig 1äßt. Im etzten el behandelt Jakob das Sein In Gott, das
iıhm ın unbeschränkter Fülle ere et DrOPFLE zuschreıbt. Hıer g1ıbt
eine mustergültige Erklärung der analogıia attriıdutionıis INEFINSECAE.
Eınige Klärungen und /Z/usätze selen angefügt. Das Verzeichnis der
Fragen iın dem alteren VII der Nazıonale in Neapel (saec. 14),
das ich aus den Notizen VON ardına Ehrle kenne, hat ıne ZUuU Tel
verschiedene, wohl bessere Reihenfolge. Frage Utrum habitus DF O-
prLe dicatur de Deo realıter tehlt be1 C; ebenso 31 FYrum IM Aanıma
humana sint alıquti habıtus naturaliter inditt, Tum habıtus VLr-  z
UuLUumMm intellectualiuum sınlt nOobts [magis| connaturales GUA habitus VIr-
utum moralıum. Die gleichen Fragen, mıiıt Ausnahme VOI 31—32,
iinden sich nach Ehrle auch ın 56 Toulouse 1T 112—198. er
den vıel verbreiteten ZWwe1 existiert auch das drıtte, das ich
NOMN ın Cod. 071 saec. 14/15) der Stadtbibliothek Bologna w1ieder
ufiand (g Utrum SCLENCLA scripture Sit dicenda sSımpliciter
speculativa vel sSiımplicıter pPractica). DiIie VO]  _ mitgeteilte On]  ur

eysse, wonach Ballıol Ox{iford, den INa Irüher
zuschrieb, den Kommentar des oger Marston enthalten sollte, ist schon

der Form des Kommentars, die einer alteren eıt angehört, nıicht
annehmbar vgl Schol |1926] 50—80 und besonders |1920] A0
415 Ich hoiffe, daß sıch ıne Ausgabe des Kommentars ermöglıchen
1äßt wird bemerkt, Jakob habe in dem mi tgeteilten Text neben
Aegidius auch TIThomas als Vertreter der realen Distinktion 1Im Auge.
VWegen der Yanz konkreten Nebenumstände ocheint 1€5 ausgeschlossen.
Der unbestimmte Plural Z Bezeichnung i1ner einzigen Persönlichkeit
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ist den Scholastikern gewöhnlıch. 25) hat nıe die reale
Dıistinktion vertreten. Und bel I] homas werden WIr uns allmählich S
dıe Erkenntnis gewöhnen muüssen, daß die Annahme, habe dieselbe
gelehrt, auft einem Mißverständnis beruht Dank der in den etzten
Jahren mehr Vverwandten sireng philologischen Interpretation häuten sichdie Entdeckungen derartıger Mißverständnisse wesentlicher Punkte
diıe nach einzelnen IT homisten die schola sftricta bes
sehr, daß der laube die Specialis gratia interpretationis Thomae,
Wanken erät.

i1ıtzen soll, Arg 1NSs
Hıer düriten Fleiß Geduld und Umsicht mehr helfenals die hypothetische gratia interpretationis un dıe Schultradition.Wie sehr dıe Terminologie wechselte, beleuchtet wıieder der Umstand,daß aKoO| miıt SSC bezeichnet, Wäas Jahre vorher qQuod est hıeß, undmıiıt esSeENLLA, Was PSSE genannt wurde. Nichtbeachtung der TermmnologieTührte auch der heute be1ı 1 homisten ziemlich verbreiteten Ansicht,daß 1 homas keine analogia attriıdutionis INtrinSecCae kenne. AuchEckhart wiıird INan, talls iıch mich nıcht z täusche, Acnh müssen, daß(iott 1Ur das Sein 11 Sinne S5C Creatum leugnete,

258 Ledoux, A., De gratia creata et increata 1uxta Quaestionem
137 —156 In

dieser schönen aut dıe eiwas Von der Klarheit und Sachlichkeit
ineditam Guuillelmi de Ware Antonianum

des Vorbildes übergegangen ist, behandelt die Stellung VW ılhelms VONnWare der Frrage nach der geschaffenen oder ungeschaifenen (Gnade.
Zugleich gıbt nach einer Florentiner Hs den bisher ungedrucktenext 1ıb. Utrum SPLFLIUS SANCLULS Sıl Carılas, GUA homo diligitDeum et DFrOXLMUM. Die wichtigsten Punkte der Analyse sınd Iolgende:Die heiliıgmachende (inade ist ıne geschaiffene Gabe, für die Ireilich
ıIn der Seele UUr ıne potentia oboedientalis vorhanden ist D Zwischender geschaifenen Gnade und der Einwohnung des Heilıgen Geistessteht eın unlösbares and. Ein verdienstlicher Akt wird durchSeele inhärıerenden übernatürlichen Habıtus erweckt; der HeıilıgeCieist kann bel diesem Akt weder PFINCLDALLS noch instrumentalisSEeIN; Sonst ginge entweder selne Erhabenheit über alles G'Geschaliene oderdie Freiheit des ıllens verloren. Ware 1ne besondere Relationder Seele 1 Stande der nNas ZUur Person des Heılıgen Gelstes aut-stellt, die nıcht tür die anderen Personen gälte, scheint Mr Aaus denmitgeteilten ] exten kaum hervorzugehen. Nıcht Zanz klar ist mırworden, inwieweit nach Rıchard Fishacr den Lombarden 1m gleichenSinn wıe Ware erklären soll. In Wiırklichkeit besteht sowohl zwischenden Interpretationen als den Ansichten der beiden englischen Lehrer eıniundamentaler Unterschied. Fıshacre sucht den arden CT -klären, als nehme dieser eINne geschafiene Gnade an,; Ware wıder-legt eintach dıe Ansıcht des Lombarden Von der ungeschaifenen Ginade.Fishacre tührt ıne Ansıcht . mıt der anfangs sympathısıert, dieTIreilich 1 zweıten uch ausläßt, die iın der Gnade nach Analogıe derhypostatischen Vereinigung 1ne dem Heiuigen Geist eigentümliche Ver-eingung mıit der Seele erblickte; be1 Ware 11
Ferner ist nach Fıshacre Gott dıe principalis immediata

nde ich nıchts dergleichen.
dienstlichen Aktes, dıe Seele 1n der Ginade dıe U, iInstrumentalis.Ware dagegen lehrt ausdrücklıch, daß dıe Seele mıt
naturalıs ohne „weıteren‘“

habitus SUuDer-
erwecke. göttlıchen Beistand verdienstliche Akte

259 Longpr6&, E ilıppe de Bridlington ef leDuns Scot ArchFrancHist 587 —588 hat mıit Hilfedes iın Cod. 139 der Kathedralbiliothek W orcester enthaltenen Sen-tenzenkommentars des Rıchard VOon Bromwich B., in dem ich einender ersten Verteidiger der nbeileckten Empfängnis nach Scotus test-
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der gyleiıchen Bibliothekstellte, bestimmt, daß die 141 ın Cod.
angehört. Dieser wurdedem Philıpp Bradillınton (Bradlington) weılt der Rand der ragekurz 1300 in xiord Magıster. Als

eıt als Lehrer oder Student inals Opponen vermerkte Duns jene
Oxitord. Darın lıegt der Wert der Notiz Die vorhergehende 140

(Vesperien des gleichen Magisters habe ich eIiwas anders als gelesen
rum in bono CYEeALO Sit aliguod DLnCcLPLUM bonı In alıud GUATTE
SSE relatum ad SLLHLHLULTTL onum O37 Die VOIL genannien Stratton
und Tiıilfiord sind Mag Nıkolaus Stratton P.; der achfolger des
0mas Sutton, und Mag. Wilhelm VOII TiHord. Ob die Frrage, bei der
I )uns opponiert, die Incepti0 des Bradlıngton 1st, muß TEUNC| erst noch
bewiesen werden. Be1i der sch willkürlichen Anordnung der Hs Tolgt
1€e$ keinesweg's unmiıttelbar aus der Verbindung mıiıt den Vesperi1en.
Wenn sıch wundert, daß der Wert der Hs mıiıt all den Notizen üiDer
die xiorder Schule jener eit noch nıcht ausgenutzt ist, kann ich

daß ich se1it mehreren Jahren ine größere literarhistorischemitteilen,
dıe ich buchstäblich 1 eizten inke! der and-Arrbeıt über diese Hs, auistöbern konnte, vorbereıtet habe,schriftenschränke der Biblıot

der Vollendung derselben. durch das Fehlen einıgen Materı1als,
das ZUr Ergänzung notwendig ist, gehindert WAar. Bis ZU nächsten
Jahre hofie iıch meine begleichen können.

260 Heılıg, J Zum Tode des Johannes Duns Scotus: Hist Jb
(1929) 641645 ingt aus den en des Kölner Provinzıal-

kapıitels Februar 1307 dıe Nachricht über iıne Urkundenaus-
stellung, bel der auch F Johannes lector i1ıbıdem |Colonmiae|] ınier-
zeichnet. Möglicherweıse ist dıes SColus, obgleich das Fehlen des Tiıtels
Magıster einen Anstoß bıldet. SCOtus ware dann nach eendigun,
se1nes Parıser Aufenthaltes 1306 da LUr einu vorhanden,
War 1Ur eın Jahr Magıster regeNns unmıttelbar nach öln
gang Entgegen elıner irüher ausgesprochenen Ansıcht ich dıes
nicht mehr TÜr unmöglıch. DDenn dıe alte Bezeichnung Opus OxXOontense
Tür sein etztes und größtes Werk Tande ihre Erklärung auch darın,
daß es die selbständıge Ausarbeıtung und Umarbeıtung einer VOT 1302
lıiegenden ectura OXontensSLSs wäre. Ja, der Konilıkt, ın den Scotus mıiıt
den (Oxiforder Theologieproiessoren ein trinitarıschen Lehr-
anschauung gerlet, legt 1ast nahe, daß wen1ıgstens ach Oxior nicht
zurückkehrte. Sich1CS äßt sich einstweılen nicht CH. Der
mitgetelIte Bericht Heıinrichs Von Langenstein (C. über den che1n-

ist trotz allem doch legendenhait, a1s daß Cr aut historischen
Wert Anspruch rheben könnte. Möglicherweıse saß SCO{US ebenso
WIE Thomas ine große Ta der Konzentration, daß völlıg
geistesabwesend erschıen und. iür kurze Tet als tot angesehen WUur

261 Fleı ) P., Um dıe( VONl Duns Scotus De anıma: TanZz-
Stud 16 (19209) 0=242 widerleg” überzeugend drei VOon

Longpre Beweıls de Unechtheit VO De anımda vorgebrachte
unde. Eın Widerspruch ın der ehre VON der Funktion der Phantas-

Dıie außeremata und. der Specıes intellig1ibiles ist 1nıcht vorhanden.
eZeu ist aber otark (vgl FranzStud 0, 31 i eiIn weıteres

15 WI ort noch In 1esem ahre veröffentlicht), daß 1Ur urch-
schlagende innere Gründe dieselb entkräiten können. DiIie Schriit ist
meınes Erachtens als S  g anzusehen.

262 Lampen, W., M., ] oannes Duns Scotus ei Sa?1£:ta
Sedes (57 Claras Aquas, Florentiae (Firenze-Quaraccht
1929 Die schr lesenswerte chrifit hat die tellen esammelt, in enen
sıch Scotus Tür die höchste Jurisdiktionsgewalt des apstes ausspricht;
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terner weist S1€e darauft hın, w1ıe 190 sıch weıgerte, die Appellatıon
Boniftaz VIiILlL unterschreiben. Vor allem aber iındet INal iıne

Sammlung Jjener Dokumente, in denen der päpstliche oder hohe
kirchliche W ürdenträger dıe Lehre des Scotus anerkannten, Von Francıs-
CUuS de Rovere (Sixtus 1V.) DIS aut MNsScTe Tage Es ist eINne stattlıche
Anzahl. Besonders wichtig ist eın Dekret der Kardıinalskongregationunter Paul V das dem Magıister Palatıi befahl, die Veröffentlichungaller echten Werke des SCotus ohne weıteres zuzulassen. Leıider 1a3ßt
sıch der ortlaut des Dekretes heute nıcht mehr teststellen. Mehrtfach
haben die Päpste Statute Voxn Generalkapıteln und UnLversitäten
stätigt, welche Lehrer einsetzten, die die Ansıchten des Scotus vortiragenmußten. Noch 1921, also nach dem Codex lurıs Canonicı, wurden die
Konstitutionen der Franzıskaner VOon bestätigt, in welchen den
Mıtgliedern des Ordens emp{fohlen wird, den alten Lehrern der Franzıis-
kanerschule, also VOTr allem dem SCotus, anzuhangen. Aus al dem erg1ibtsıch, WIE töricht das Gerede einzelner thomistischer Heißsporne 1st, als
sSE1 Scotus’ Lehre kiırchlich verdächtig. Der Heılıge müßte ja die
N} kiırchliche Lehrtradition verleugnen, WEeill 1ıne theologischeSchule alleın maßgebenden machte One Worte Iindet auch
über die Sinne 1US AI und des hl Ihomas verstandene, vernünitigeLehrifreiheit, die STEeISsS 1 Orden geherrscht habe. Non magister vel
schola, sSed Verıtas. Es hätte er w. werden Imussen, WIe Scotus und
dıe Skotisten aut dem TIrıdentinum eine Sanz hervorragende Kollespıelten, und WIE die Väter ängstlıch vermieden, ırgend eiwas
sanktionieren, Was einer anerkannten katholischen Schule enigegen WAar.

263 Ottaviano, Cr Otto OPDCTE SCONOSCIUTE dı Raimundo Lullo.
Auszug dUus KRıvista Cultura 1920. Es handelt sıch acht iINe1sS
sehr kurze Iraktate 1Ur der sı1ebhte ist eiwas länger die inCod 259 uD der Ambrosiana ieststellte: De bono0 et Mmalo, De
Inventione MAalOre, De duodecim SyLlogiSmMIS, De exempLO LMNLSSLMNAE UNL-
falis, De potestate divinarıum rationum, De NOMINLDUS divinarum DET-
SONAFUM , De modo Convertendı infideles, De S5S5€ Dei Alle Schriftenmıt Ausnahme der ohl bedeutendsten sıebten sınd hier veröffentlic_ht.

264 Onuscula et Textus Serl1es Scholastica asC. T ho-
Ma de uüutton Quaestiones de realı distinctione nter C1MN-
ti1am ei CSSC, prımum Fr. Pelster (04 Monastern 1929,Aschendor 1  O Die Herausgabe dieser Quaestiones 1n einer
bıllıgen, handlıchen Schulausgabe ist besonders begrüßen, sowohl der
Frage selbst 9 WIE uch n der historischen Stellung des
"Ihomas VON Sutton, des Führers der Thomisten 1n England In der eit

1300 Die Einleitung g1ıbt kurz un klar 1ne UÜbersicht über eben
und erke des Verfassers, eine Beschreibung der Handschriiten und VOL
allem ıne dankenswerte Skizze über Ursprun und Entwicklung der be-
handelten Frage bıs aut AF Die Stellung des hl Ihomas Von
quın wird mıiıt ruhiger Objektivität dargestellt. iıne kurze, aber guteBıbliographie über Ih V wie auch über die Streitirage selber schließt
S1IC Brunner.

265 Opuscula e Jextus (Series Scholastica AasC. VI D u-
ndı de C 1 a ll Quaestio de natura Cognıtionis (IISent. [A] 3 et Disputatıo CUM anoNyMO quodam NeC 1L1LON Deter-

minatio VElZ atalıs (Quol 111 Jos och
(75 Monaster11 1929, IS  OT Koch, der sıch mıift
Durandus speziell beschäitigt, hat hlıer drei lexte zusammengestelwelche die Natur der Erkenntnis behandeln. Als Vertreter It,



464 Auisätze und Bücher

malıgen homisten spricht der Hauptigegner des Durandus, erveus
Natalıs F ür den Schulgebrauc) wären einıge kurze einleitende
merku über beide erwünscht.

2606 arch, Jos M., L1Dros de las TeClbıdos la Compaila de
el coleg10 Salamanca (El del Francısco Suärez)

EstudEcl (1930) 118—122. der Universitätsbibliothek VOIL

Salamanca belinden sıch noch heute die alten offızıellen Bücher, in dıe
alle Jesuitennovizen VOIL alamanca VONn 1554 bis 1767 über ihre Aut-
nahme, Lebensdaten und Familienverhältnisse einen eigenhändıigen Be--
richt eintragen mußten; VOon de Scorraille und dem Unterzeichneten
wurden SIEe als wertvolle Quelle be1 ıhren Veröffentlichungen über
Suarez und Valencia bereıts benutzt g1ibt hıer ine eingehende Be-
schreibung dieser Handschriften und Auszüge daraus. Dankenswert ist
dıe ıTügung der Lichtdrucktaiel mıt dem Autograph des VON Suarez.
geschrıebenen Abschnittes. (In Transkription hatte ih allerdings schon
de Scorraille Suarez, 481, arıs 111 spanıschen Wortlaut
veröffentlicht Abgesehen Von der großen Bedeutung, die die b10-
graphischen Angaben dieser Ovizen (Toledo, Valencıa, Bastıda, Hur-
tado, und de Lugo, Lossada USW.) tür den Geschichtsforscher
haben, ırd diese Sammlung VOnNn Autographen be1 der Feststellung
der Verifasser unbenannter Jesuitenhandschriften gute Dienste eisten
können. Hentrich.

267 anal, M., Pxz 1TOCEeSO de Fr. Bartolome de Carranza
el edro de Soto Cienc1om I1) 340— 350. Mıiıt DBe-

des. Nachlasses des verstorbenen) hochverdienten Ordens-nutzung
historikers Justo Cuervo PS der viele Jahre lang mıt großem
Fleiße 1ın den Archıven Spanıens und des Vatikans Urkundenmaterı1al
für ine Geschichte des C.-Prozesses gesammelt hatte, biretet hier seln.
Mitbruder iıne aktenmäßige Darstellung der Unterstützung, dıe
der edle de S besonders als Provinzialvikar, seınem der äresie
angeklagten Freunde Kampie ano0 und dessen Parte1-
ganger angedeihen 1eß de ZOS sıch dadurch schließlich selbst
einen Nquısitionsprozeß äres1e Die gerichtlichen Aussagen
der Dominıkaner lassen den ar  er Canos ın trübem Lichte CI -
scheinen: WI1I€E ano nach außen dıe Jesulten verfolge, bekämpfe
1m eigenen Orden alle, die besonders nach Tugend und Abtötung‘
streben. Der Prozeß ZOQ auch viele der großen Salmantiner- I heologen,
WIe Sotomayor, Pena, Salazar USW. in Mitleidenschait Den weıteren
Studien ZU C.-Prozeß, die der Vertfasser 1n Aussıcht stellt, wırd INa  s

uervonach dieser ersten Probe mıt Pannun; entgegensehen.
hatte seı1t 1914 zZzwel Werke als ‚obras pröximas publicarse‘“ ange-
kündigt, eines betitelt „Vıda Proceso de C“ (das aus Büchern.
bestehen sollte mit den Untertiteln: ano: Vidas paralelas,

Domingo Soto UuSW.), eine auf unedierten Akten beruhende
1C'!  ıche Darstellung, eiIn anderes betitelt „Proceso de C “‚ das
eine Publikation des „JLexto integro de lo actuado Valladolid
Roma‘“ sein sollte. Der Anmerkung aut 340 dieses uisatzes
ach schließen, liegt das „vollständiıge und sorgfältige“ Manuskrıipt

dieser eizteren Textpublikation, dıe Cuervo esonders Herzen
ag, ıIn €ssen Nachlaß VOT. könnte der wissenschaitliıchen.
Welt und dem Andenken seines Mitbruders kel: größeren Dienst CI-—

weisen, als Wein €l, unter Zurückstellung noch schätzenswerter
Einzelstudien über den Prozeß, schnell wıe möglıch das oltenbar

wol te
fast dru'  ertige Manuskript der Prozeßal selbst herausgebe
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ogi Erkenntnislehre Metaphysik.
268 Frestschrif{t. Edmund Husserl] ZU: Geburtstaggewidmet (Ergänzungsband ZU Jahrbuch Tür Philosophie und phäno-

menologische Forschung‘) Lex.-8S0 (370 S.) Halle 1929, Niemeyer.
Die Abhandlungen, mıt denen hiıer Husserl Von einer eihe

se1iner Schüler ZU Geburtstag geehrt wiırd, zeıgen nicht N1Uur den
machtvollen E1ıntluß, den der eister auf seine Schüler ausgeübt hat,
sondern auch, und wohl mehr noch, die große Selbständigkeıt, mit
die
PhıJ l üungere Generation derer, die sıch Vertreter der phänomenologischen

osophie nNeCNH, VONMN den Lehren des Begründers abweichende Wege
gehen, selbst in grundlegenden Frragen. Wenn auch ın allen diesen
Beıträgen in größerem oder geringerem CGirade (ijeist V OIM (jeiste der
„Logischen Untersuchungen“‘ sich geltend macht, iindet INan doch
Von der Rıichtung, dıe Husser] 1n den ‚„Ideen ıner reinen Phäno-
menologıe und phänomenologischen Philosophie““ eingeschlagen, hier
kaum eın Nachwirken. Diejenige Abhandlung, welche mehr als alle
anderen aut die Gedankengänge Husserls eingeht (Edıth Stein,
Husserls Phänomenologie und dıe Philosophie des nl Thomas VON
Aquino. Versuch einer Gegenüberstellung), spricht dieses unumwunden
aus?: „JLatsächlıiıch haben sich gegen den vielbesprochenen ‚Idealismus‘
Husserls, in den Jahren nach dem Erscheinen seiner een‘, In denen
er Zuers ausgesprochen WAal, die Hauptangriffe gerichtet. mmer
wıeder ist gerade diese Frage 1 Gespräch mıit eifrigen Schülern CI -
Oriert worden, ohne daß 1nem Ergebnis kam die Gedanken-
ange, dıe iür Husserl ausschlaggebend I, erwiesen sich ın solchen

prächen zumeilst als unwirksam, den Gegner überzeugen, und
selbst wenn sich einer 111 Augenblıck überwunden erklärte, pflegte
über kurz oder lang mıt seinen alten Einwänden oder auch mit HLCU'
zurückzukehren. So sah sıch Husser] dazu gedrängt, 1n den etzten
Jahren alle Kralit aufzubieten, die Analysen, die iıhn diesem
Ergebnis iührten, vertiefen und verschärien und ıne zwingendeForm Darstellun Iinden.  ‘9 dıe iür andere dıe Zusammenhänge 1n

leuchtender Klarheıt erscheinen lıeße, WIE selbst Sie sehen meınt.
So hat in dieser Frage der Weg der Phänomenologie sich immer weıter
Von der Linie der muittelalterlichen Philosophie entfernt“ (326 1.)Diese Gegenüberstellung der Husserlschen Phänomenologıe mıt der
Philosophie des Ihomas ist auch noch insofern bemerkenswert, als
S1e das Hauptverdienst der phänomenologischen Erkenntnislehre 1n
dreı Punkten sıeht, In denen S1e mit der Erkenntnislehre des hl. Thomas
wesentlıch übereinstimmt: Alle Erkenninis begınnt miıt den Sinnen;

alle natürlıche menschlıiıche Erkenntnis wird durch intellektuelle Be-
arbeitung sinnlıchen Mater1als ZEWONNECN; die Betätigung des Ver-
tandes gegenüber dem sinnlıchen Materıal hat den Charakter echter
Einsicht und echten Empfangens. „In der Abwehr aller subjektiven
illkür tınden sıch Phänomenologıe und Scholastıik wıeder ZUSAaMNUNEN,
ebenso in der Überzeugung, daß jenes Eınsehen, das eın passıves Emp-
Tangen ist, die eigentliche Leistung des Verstandes ist und alle Aktıon
UUr Vorbereitung darauft“® 1er dürite wohl Husserls
bleıbendstes Verdienst lıegen. laßen

260 ülp C, O., Einleitung 1n die Philosophie, Auf{l., hrsg Von
Messer. BT, 80 (VI U, 457 Leipzig 1928, Hırzel. S.— geb.

In dieser Neuauflage des Ul  beraus brauchbaren erkes, das 1n
seiner Art als Einführun 1n dıe moderne nicht-katholische Philoso hie
wohl das beste ist, hat Herausgeber gegenüber der vorıgen u1-
lage die wichtigsten Neuerscheinungen dQus den etzten ahren iın den
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Literaturverzeichnissen nachgetragen. Bedauerlich ist, daß dıie ocho-
lastısche Philosophie, VOIl einigen Literaturangaben abgesehen, tast voll-

Sonst verm1ß6t INan eiwa ıne kurze Dar-ständıg vernachlässıgt T
stellung der Grundgedanken des werttheoretischen Krit1zısmus; auch
das über die Phänomenologıe Gesagte ist vielleicht efiwas spärlich. Wenn

330 die AÄAnnahme einer Weltseegle als Theismus Dezeichnet wiırd,
entspricht das Zu weniıgsten nıcht der gewöhnlıchen Ausdrucks-

weise, da doch unter „Seele““ ein substantıell verbundenes Prinzıp
standen wird; diese phantastische Auiffassung wıirklich anzunehmen,
würde aber wohl der außerst vorsichtigen Art der „Induktıven Meta-
ySı K.s wen1ig entsprechen. De Vrıies.

70 Meh Sy G Über CGirund und Wesen der Wahrheit: og0S
(1929) 205—338 geht VON Gedanken Rıckerts aus. Die ahrheıt
ist das unbedingt Geltende, der theoretische Wert, der 1mMm Urteıil NeI-
kannt ırd. In der Erkenntnis der absoluten Werte und Ideen ist

Für dıeverstehendes Nachbilden die würdige Auigabe des Denkens.
sinnlıche Welt dagegen konnte „dıe alte Abbildtheorie der Griechen‘“‘

DerVOT der Aktıvıtät des abendländıschen enkens nicht bestehen.
sinnlıche Inhalt 1S1 da, durch die Kategorien gelormt werden;
1Ur als Werk des Menschengelstes hat die Natur ihre Wahrheıit, 1NsSO-
iern S1Ee durch das Begriiisnetz der Denkiormen geordnet ist; das ist
Auigabe der Naturwissenschait: Wertbetrachtung dagegen ist ihr
iremd. Die geisteswissenschaitliche Wirklichkeit ber kann 1Ur durch
Wertbetrachtung verstanden werden; darum versagt ıhr gegenüber
die kantısche Auffassung VON als allgemeıner, mıt Notwendigkeit
wirkender psychischer Organisation; hier ist vielmehr das (Gjebiet
der „theoretischen Freiheit“, der verstehenden, kongenialen Persönlıich-
keıt Soll ein solches Verstehen möglıch se1n, indem der objektive
Sınn der Vergangenheit durch den subjektiven Geist Z Autleuchten
gebracht wird, muß beides ın einem Höheren verbunden, ın einem

[)a WIr aqber die Idee eines irel-absoluten W ertsystem verankert SEe1IN.
schwebenden Vernunitsystems nicht Tassen können, verbinden WIr CS
immer wıeder mit der Idee eines höchsten Vernunitswesens, ;oftes, der
die Wahrheit selbst ist. Die Kategorien sınd auch Formen se1nes
schaifenden Geistes Der Sınn der Erkenntnis muß VOTr em arın
sucht werden, die ewıgen CGjedanken ;ottes nachzudenken. Diese Aus-
f{ührungen, die viel echten Idealısmus zeigen, drängen ja geradezu
ZUr prengung der n kantıschen Fesseln. Wenn dıe Welt das Werk
des schatffenden CGottesgeistes Ist, sollte S1e dann wirklıch „sinnlos‘“
se1n, sollte dann 1ne „Schmach des Denkens‘“ se1n, den 1in ihr ‚O
jektivierten“ Gottesgedanken nachzuspüren”? “  C ns.271 Il, 0, Ideeller Autbau und Metaphysik des Denke

Das behauptende Denken und seine ideelle EntTaltung. 80 (226 5.)
Leipzig 1929, Meiner. 1 geb. betont zunächst den
eigentümlıchen ar  er des „Behauptens“‘; einen Sachverhalt
haupten heißt keineswegs bloß iıhn „gedanklıch erfassen‘‘. Noch viel
weniger ist die Behauptung en Urteil 1m Sınn der modernen Logik,

ein ıdeelles Gefüge Von i1fen, das „intentional“ aut einen
Sachverhalt sıch bezieht. Ja, Urteille ınd Begriffe in dıesem Sınn <1ibt

nicht ist sıch bewußt, daß sich urch diese Auifassung
Gegensatz ZUr S anzen herkömmlıchen Logık setZt; besonders schari
wendet sıch Yyegen die Phänomenologie. Die Behauptung geht nach
ihm ohne Vermittlung VOIk Begriffen unmıiıttelbar aut den Sachverhalt,
ob dieser 1Un in seinem Selbst oder in einer Vorstellung gegeben ist
oder Nnur „gedanklich ertaßt“‘ wıird. Damıt erg1bt sıch iür folge-
richtig ein vollständiger „Aspektwandel‘‘ der iormalen Logik
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Daß ıIn dieser Auffassung apriorısche Kategorien i1ım Sinne Kants 2D-
gelehnt werden, ist auch 1Ur folgerichtig. Was diese Leugnung einer
subjektiven Formung des Gegebenen durch Kategorien angeht, stimmen
WI1Tr vollständig Auch die Betonung des Unterschiedes zwischen
auptun: und ODer gedanklıcher ErTiassung eines Sachverhaltes
scheınt unNns durchaus berechtigt. Aber WI1e diese gedanklıche Ertassunge
namentlich Weiln der Sachverhalt nıiıcht „gegeben‘“ ist, anders als in
Begori1Ttfen und Urteillen als Begrifisgebilden geschehen soll, ist uUüÜs —

begreiflich. Die Erklärung J.s 196) erscheint uns ZU wenigsten
sehr dunkel. J.s Auffassung hat viel AÄAhnlichkeit mit der AÄnsıcht jener
Scholastıker, die, wI1ie Suarez, 1m Gegensatz ZUuU Ihomas
lehren, der Begril1 Se1 nıcht „medium, in quo**, sondern „med1ium, quo“
objectum cognoscıtur. Vgl hlierzu Fröbes, Psychologia speculatıva L1,
118—125; ZUur Unterscheidung Von Behauptung (assensus) und „De-
grifilichem Gebilde*‘ des Urteils ebd. 58— 062 Man sieht daraus,
daß der scholastıschen Phılosophie dıe VOL behandelten Probleme nıcht
Heu S11Nd.

Vl Z r, 1 2a1 C, Saint I homas ei noire connalssance de
Vesprit humaın: rch (1928) Cahıer 1137—252 I1)Den eigent-
lıchen Gegenstand der anregenden Arbeıt bıldet die Erkenntnis der
geistigen Realıtäten innerhalb der menschlichen Sphäre Existenz der
eele, geistige Habıtus, Erkennen, Fühlen, W ollen) durch den mensch-
lıchen Verstand nach der Lehre des nl I1homas Im ersten, mehr VOT-
bereıtenden eil vertritt enigegen den neuthomistischen Auslegern
(Marcechal, Rousselot) eine, Weliln. auch LUr aut der unterstien Stuite
stehende geistige unmittelbare ErTtassung der materjellen Einzeldinge,
Das urteilende Subjekt teilt diesen stimmte allgemeine Prädikate ZU;

Der tietere Grundalso muß sS1iE irgendwie 1 Bewußtsein haben.
aber 1eg darın, daß nach I homas und hiıerin weıicht VOIN Dualis-
INUS des Stagırıten aD auch die aterıe Von (iott geschalfen, somit
e1INne Nachahmung Gottes, . d intelligibel ist. UÜber die AaUusSs dieser
Intuntion SEWONNCHC begrililiche Erkenntnis der materiellen Einzeldinge
versucht der Veriasser aul Grund thomistischer Prinzipien ine eigene
Lösung. Der erste Gegenstand meıiner geistigen Erkenntnis sınd nıcht
die durch den intellectus ‚DgEN. abstrahıierten allgemeinen Begriffe,
sondern das ZanNze materielle Dıng mıit selinen materiellen und formellen
Eigenschafiten, aniangs freilich uur unter dem verschwommenen Begrifi
e1nes „etwas‘‘, der sıch dann durch weıteres Denken YECNAUCT stimmt.
Unsere primitiven Begriitfe hılden sich ınter dem teleologischen und VOTI-
bildlıchen C 19l FEiniluß der 1 materjellen Dıng enthaltenen
geistigen Ideen So erkennt nie das Seiln als SeIn mıit seinen
wesentlichen Bestimmungen und Prinzipien. Im zweiıten Hauptteil
sel1ner Untersuchung weist and chronologıisch geprüfter exte
nach, Ihomas ımmer, und War mıit zunehmender Klarheit, eine
ntuition der Seele, ihrer Habıtus und Akte gelehrt hat Die
AÄAnregung Von außen, die SPECLES irgendeines sinnlıchen Gegenstandes
ist ZWAar nötig, damıt die Seele sich überhaupt betätigt, Aaus der otenz
in den Akt übergeht; aber zugleich mit 1eser SpeECLES des außern
jektes nımmt die Seele unmıttelbar sıch selbst wahr in e1lner experimen-
tellen, metasensitiven Intuition; :vcxh der realen Identität Von

Subjekt bedart hıer nicht einer uenl vertretenden SPECLES. Der
Einwand, daß die Seele sıch 1Ur durch ihre  b Akte erkenne, diese aber
ree| Von der Seele verschieden se1en, ruht aut einer en, allzu
grobsinnlichen Auffassung VO:  3 Verhältnis zwischen Substanz und Akzı-
dens. Auftf dieser geistigen Intuition endlich bauen sıch uUunNnsere W1issen-
scha:  en Erkenntnisse, unNnsere Ilgemeinbegrifie Von Substanz,
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Denken, W ollen USW. auft. Diese sind also nıcht der Sinnenwelt ent-
NOMMNKCI, sondern gründen sıch aut ine unmittelbare gelstige Berührung
dieser Realıtäten. Nur aut diesem Wege wird dem A gnostizismus 1In.
bezug aut dıe übersinnlichen Wesenheiten vorgebeugt Die
Arbeiıt ıst VOonNn einem Ireudigen Optimısmus geiragen, stellenweıise wohl
eiwas polemısch gelärbt. Der Veriasser zeıgt, wohin die ein-
selt1ye dualistische Auffassung VOon der aterie als Nıchtsein konse-
quenterweıse tührt Daß Thomas dıese, VOor allem in selner G’Gotteslehre,
preisg1bt, dafür lheßen sıch manche Stellen als eleg antühren. Wertvoll
ist die Scheidung, dıe der Veriasser vornımmt zwıschen arıstotelıschem

Die Theorie wäre VOonNn we1t-und augustinıschem Gedankengut.
t{ragender eutung tür den Erkenntnistheoretiker; denn Wenn ich
wirklich das Sein als Sein unmıiıttelbar erfTasse und in begriffliche
Frassung bringen kann, ist damıt eın sicherer Aus
tiunden 1ür das Reich des Absoluten. gangspunkécst.

2413 Romeyer, B., ProPOs de „Saınt Thomas eft notre Connal1s-
ance l’esprit humaın‘‘: RevPh (1929) 551—573 aNtWOrTE
auf diıe Krıtık, dıe Peillaube In RevPh (19209) 245— 2067 se1ner
Arbeıt iın ArchPh VI, (s VOFr. Nr.) übt. Er R., habe TIThomas cht
sagen lassen, daß WIr das Geistige als solches unmiıttelbar erTahren,
ondern NUur.,  9 daß unNls Akte, die tatsächlich gelstig sınd, und aut Grund
dieser Akte die geistigen Fähigkeiten und Habıtus und schlıeßlich das
geistige Ich selbst bewußt werden. Ferner: Im Gegensatz dem, Was

behauptet, ist der „intellectus“ bei I homas nıcht ıne Frähigkeit des
bloß Abstrakten, sondern des Abstrakten, insofern aut Grund der 1N-
tellektuellen Intuition der geistigen Akte uUSW. aut dıe konkrete VWırklich-
keıit bezogen wird (vgl De VOL. Der „intellectus‘“ untier-
scheidet sich Von der ‚ratıo“ nıcht NUr, 'e1] keine Schlüsse anwendet,sondern auch, weıl das intutive LElement einschließt. Was die
Bıldun uUllserer Begriffe angeht, anerkenn mıt Thomas eine
wirklı Tätıgkeit des Verstandes, 1Ur scheint ıhım intellectus T,die Auigabe unnötig, nach der be] Ihomas die Gegenstände Von der
Materie beireıt, da die materiellen Elemente des Fhantasma seinem
erkenntnistheoretischen Dynamısmus nıcht entgegengesetz Selen. hne
für das materielle Einzelne die Lehre des Scotus und Suarez über das
primum intellectum verteidigen wollen, lehnt die übertrijiebene
hauptung P.s ab, diese Theorie s€e1 der „reinste Sensualısmus“. Im
I1  I} glaubt also R., daß be1 Berücksichtigung der Gesamtheit der
IThomastexte dessen Lehre, namentlıch In der rationellen Psychologie,nıcht auft reinen Arıstotelismus zurückgelührt werden kann. De UHc.

274 Boulanger, B., P:; Le „sem1-agnosticısme““ du
Sertillanges ef le thomısme du Romeyer: RevIhom (1930)
153— 189 will Sertillanges gegen den Vorwurt des emi1-AÄ gnosti--ZISMUS verteidigen, den Romeyer ın ArchPh (1929) [618]—[621]dessen Büchlein „Les grandes theses de la philosophie thomiste‘*

stößt sich besonders dem Satz „Wır Ww1issen nicht, Was.:
Gott ist, sondern NUr, Was nicht ist und welche Beziehung alles
andere ıhm hat.“ Dieser Satz besage I  u das Gegenteil VoOon dem,.
WAas der hl. Ihomas Moses Maımonides und „andere‘“ th. IS

19 A ehre. Demgegenüber weist daraut hin, daß der C
ogriffene Satz wörtlıch In 1, stehe. Wenn aber aus

„Videtur es  D inconveniens‘“, mıiıt dem die Widerlegung des.
jüdischen Lehrers einleıtet, schließen können meınt, halte den.
Unterschied zwischen dessen Lehre und der sSeE1NEN UUr für scheinbar,,.

ist das ıne seltsam anmutende Exegese. In der Parallelstelle De DOL.
J sagt Von einer aus der 1n rage stehenden Lehre
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— „OMNINO €1 repugnat“‘‘. ıne Darstellung
der Lehre des hl. Thomas, dıe nicht einseitig sSeIn will, dürtite a1sS0 die

müssen, als Cs iun scheint.
Ablehnung der Lehre des Maımonides doch wohl ernster nehmen

Man wird ohl schwerlich eugnen
können, daß die Beurteilung dıeser Lehre ın De DOT. und in der S umma
sich auch sachlıch VOon der 1171 Sentenzenkommentar (In L, Z R

unterscheıidet. Im übrıgen scheint der Unterschied zwischen
und abgesehen Von der Auffassung der analogia entis nıcht
sehr iın der Sache lıegen als in der Ausdrucksweise: Lieht CS, in
eiwas gewagten Ausdrücken den wesentlıch negatıven Charakter NSerer
Gotteserkenntnis eın wen1ig einseltig betonen. De Vries.

975 €, P Beiträge ZUr Klärung des Kausalıtätsproblems:
hGlI (1930) 316—331 meınt, dıie Bemühungen diıe
Klärung des Kausalitätsprinzıpes würden lange durch oscheinbar e1N-
leuchtende Gegengründe zunichte gemacht werden können, als iINan dıe
verifehlte Problemstellung beibehalte, ob das Kausalprinzip ein nalytı-
sches oder eın synthetisches Urteil 9€I1. Eın analytısches Urteıil bleibe ja
ım rein logischen Bereich und könne also. keine Realgültigkeit bean-
spruchen, eln synthetisches Urteıl müßte aut Erfahrung beruhen Man
musse vielmehr VONl einer bewußtseinstranszendenten Tatsache ausgehen,
eiwa VON dem realen erden und selnem realen Unterschied VOITN Daseın,
und dann mıt Hılite VON Begrifisanalysen die wesentliche Abhängigkeit
des erdens VON i1ner Ursache einsichtı machen. werden
auch in der Neuscholastik die „analytiısc en“ Urteile aufgefaßt, obwohl
das vielleicht alt nıcht klar ZUuU Ausdruck kommt Jedenfalls
wird INan zugeben mussen, daß dıe Bezeıichnung „analytısches rte1l*
durch iıhre Mehrdeutigkeit schon viel Verwirrung gestiitet hat In
B.s eigener Begründung des Kausalprıiınzipes (328 ware wohl klarer

zeigen, das „andere Gilıed* der Beziehung gerade Ursache
eın muß 43276 bı T, El Evıdenz und Kausalıtätsgesetz: Ph!b

1930 L „Das Kausalıtätsgesetz ist seıt eitwa wel Jahrzehnten
egenstand lebhaiter Diıskussion auch oder vielmehr erade unter

katholischen Philosophen und Theologen.“ lehnt IM1t Recht die Aut-
Tassung Fr Sawıckıs, Artur Schneiders und esSsENS ab, nach denen
das Kausalıtätsgesetz 1Ur ein Postulat ist. Die Ableitung des (jesetzes
des (irundes aus dem Kontradiktionsprinzip, W1e WITr S1e beli Garrıgou-
Lagrange, Jansen und Schol (1927) 1T Iınden, lehnt auch aD.
Diese Ableitung beruht aut der notwendıgen Zurückiührung der mater1-
ellen kontradiktorischen Gegensätze aut dıe Tormellen. IDen materıiellen
kontradiktorischen Gegensatz verwechselt St ähnlich WI1e eyser, mıiıt
dem sachlıch weıtgehend übereinstimmt, vollständig mıt dem H aben
einer Eigenschaft und sıeht in ihm eın eın ormales Verhältnis des
Dınges seinem Prädıiıkat. Das Determinijertsein der Potenz durch den
Akt, durch das WIr 1n UÜbereinstimmung mit en großen Scholastikern
den materlellen Gegensatz erklärt haben, ist aber eiwas wesentlich

Damıt werden dieanderes als das bloße aben einer Eıgenschaift.
Einwendungen St.s von selbst hinfällig. Positiv Tolgt St Geyser In

inneren Erfahrung erleben WITr die Kausalıtät. Durch W esens-
schau cdieser erlebten Kausalıtät erkennen WITr NUunNn, daß das Entstehen
wesensmäßig verursachtes Entstehen Ist Dem ist entgegenzuhalten,
daß die erlebte Kausalıtät 1LLUTr 1ne ntentıonale ist Das phy-

sche Entstehen Bewußtseinsakte wird erst erschlossen. Das
Kausalıtätsprinzıp hat aber gerade das Entstehen ZU)
Gegenstande. Es tindet Iso ın der erlebten Kausalıtät keine tragfähige
undlage. wenn WITr das Wesen des physischen Entstehens -
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muttelbar erschauen würden, Was mndesten hbezweiıleln ist,
wAare das LUr durch ıne abstraktıve Intuntion, Wie SIE der gemäßigte
Realısmus lehrt (Schol 119206] 184 I1.), möglıch. Diese lehnt a De1
Geyser ausdrücklich ab. ladeczek.
il — h j8 C d, Über das auischließend! Symbol

(Sonderheite der Deutschen Philosophıschen sellscha 6
125 5.) Berlın 1929, unker Dünnhaupt. Q Ausgehend VON der

Tatsache, daß das Symbol dem Bereich gehört, „der wenigstens noch
In Jetzter, rudımentärer Andeutung 1ne elt VON Qanz bestimmter
Struktur erinnert“ 9), otellt Vert. test. daß der 1NnWweIls auft eiIn 1 ran-
szendentes ZU Wesen des Symbols gehört, atıch beim metaphysischen
Symbol, und verteidigt diese Tatsache < jede Abschwächung durch
fiktionalıstische, ethische oder äasthetische Deutung. annn stellt das
Wesen des Symbois dar 1n engstem Anschluß Kant und Goethe. s ()
kommt Tür die metaphysischen Symbole dem Ergebnis, daß VOIN

Symbol au das Symbolisierte lediglıch dıe Reilexion, „die Regel, über
beide reflektieren‘‘, übertragen werden kann. Vert. scheint selbst
merken, daß dadurch der symbolısche (jehalt transzendenter Symbole
Tast nıchts abgeschwächt wird, und sucht dıiıesen Mangel beheben
durch Anwendung seiInNEs „Nichtunterschreitungsprinz1ıps““, wonach sıch
ergeben soll, daß das Transzendente dıie uns durch die Empirie
kannten Aufbauprinzıpien nicht unterschreitet (52 11.) A ber damıt geht

über sein eigenes System hıinaus und macht Aussagen über das
Transzendente, die HUr möglıch wären aut Grund der scholastischen

Nur auf Grund eınerAnalogıe, dıe aber TÜr unmöglıch erklärt.
durchgehenden Wesensanalogie alles möglıchen Seins kann auch über
das Transzendenie irgendeine bestimmte Aussage gemacht werden, die
AÄnspruch aut einen Sinn erhebht. Das Nichtunterschreitungsprinzıp hat
dıe Scholastik übrigens bereits gekannt in iıhrem BegorT1it VO  am einer
Qualität, die 1m TIranszendenten „eminenter‘“ existiert. Nur aut TUN!
dieser Überschreitung des eigenen Kantiıanismus scheint auch
möglıch, die AuiTfassungen Kant  S  S und (Gioethes harmoniısieren. ert.
weıst terner nach, daß da aufschließende Symbol wirkt als eın Ganzes,
als 2a Physiognomie, und 9 indem 1ne Gemütshaltung
bewirkt, die nicht bloß psychologisch, sondern auch erkenntnismäßig
anregt Z Weıtergehen, hne daß aber das Ergebnis vorhergesehen
werden könnte, also nıcht durch Deduktion. HNNer.

278 eıderyger, M., Was ist Metaphysik? 80 (29 S Bonn 1929,
Fr Cohen. 1.5|  © stellt die rage: Wie steht das Nıchts?
Das Nıchts wıird olienbar ın der „ursprünglıchen Angst‘‘ die das
Seiende 1 anzeh ZUMNN Entgleiten bringt Diese Offenbarkeıit des.
Nichts ermöglıcht erst die Offenbarkeit des Sej1enden, weıl das Nıichts
ursprünglich ZU Wesen des Seins selbst gehört. Menschliches Daseın
heißt Hineingehaltenheit 1ın das Niıchts. Die ursprünglıche Angst
„geschieht“ aber 1Ur ıIn seltenen Augenblicken, weıl WIr uns gewöhnlıch
völlig das Seiende verlieren. Die Metaphysık jedoch muß in der
Frage nach dem Nıchts über das Sejende „hinausiragen“‘‘. De Vries.

279 Hoimann, P;; Metaphysık oder verstehende Sinn- Wissen-
schait? Gedanken ZUr Neugründung der Philosophie 1m Hınblick aut
Heideggers „Sein und Zeıt“> Kant-Studien, Erg.-Heit 04 (1929)
Heidegger stellt die rage ach dem Sınnn Von Sein. Das Sein des
„Daseins‘“ in Heideggers Terminologıe des Sejenden, das WITr“?
Menschen selbst sind) nımmt als Beıspıiel, den Sınn Sein
überhaupt ZUF Sıcht bringen. „Sinn““ ocheint ıhm also eın reales.
Wesen sein, das wirklıch in den Sachen LSL Damuit ist seINEe Phiılo-
sophie Metaphysık. Aber gerade darum lehnt Him Q1e ab. „Sinn“®
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und „Sache‘‘ Sind entgegengesetzt. „Sachen“ sSind HUr Einzelgegen-
werden; dem Ding sich kannnstände, die als Phänomene geschau ber nie erreichen.sich dıe Erforschung der Sachen denkend nähern,

Y ist aut der Sub-Der allgemeıne 97Sınn““ dagegen, auch der Sınn „Sem“
jektiven Seite der Urkorrelation „Erleben-Erlebtes‘‘ suchen: Er ISS
nicht 1n der Sache, sondern „lebt‘“ 1 Frleben Auigabe der RPhılo.
sophıe ist, verstehende Sinn-Wissenschait SE€1N, dem Sinn nach-
zuspüren, ın verstehen und 1n Gegenständen symbolisch SZU-

drücken Der „reine Sinn“"“ aber 1st dabeı der subjektive Gegenpol ZU

Dıng sıch, das eın Subijektive, das nıe Objekt werden kannn Diesen
Standpunkt sucht Him. dadurch als einz1ıg möglıchen darzutun, daß
die Unmöglıchkeit allgemeıneT'y ın verschiedenen Finzelnen identischer
Gegenstände zeigt. Den gemäaBıgten Realısmus des Aristoteles verkennt

dabeı ın geradezu unbegreiflicher Weılse. Die „interobjektive“ Al-
philosophischen Frkenntnisse erklärt WI1E Kant;gemeingültigkeit der

die „intersubjektive‘“ Allgemeingültigkeıt, ın der dieselbe Wahrheıt iür
durch die Annahme verständlıchalle denkenden W esen gilt, sucht
FErleben 1n dıe anderen hinein.machen, WITr legten eigenes selbst aufizuheben Gewiß ıllDieser Standpunkt scheint uNns sıch

Ist q hberHim. das Bewußtsein beschreiben, WIEe wirklich STr
„Semn‘“® eın bloßer „Überwurf“‘, den das SeiendC VO  z} verstehenden s
eben erTfährt, Was hleibt dann noch übrig? Feril'  e  H Wenn ich mich
wirklıch davon üb könnte, dıe Allgemeingültigkeit der Wahrheit
beruhe 1Ur auf einem Hineinlegen meines eigenen Erlebens in dıe
anderen, müßte nıcht gerade diese UÜberzeugung die Überzeugung VOLN

wirklicher Allgemeingültigkeit der Wahrheiıt zerstören?
80 L, N., Metaphysık und Relig10nsphillgs\op'h-ie:

abe iür Ludwig eın 132—156ArchSystPhsSoz esthysık mussen schartı voneıiınander abge-Religionsphilosophie und Meta
entsnot dem theoretischen Bedürfnisgrenzt werden. Die Metaphysı
elt 1n eiınem Weltgrund verankerndes Menschen, die gegebene

und AUS$Ss diesem einheitlich ‚greifen. Auigabe der Relig1onsphilo-
sophıe ist dagegen, durch Eriorschung der historischen Relig1onen das
aller Relıgıon gemeinsame Wesen bestimmen. Hıerzu scheıint es

angemessSCNCI, VON „relıg1ösen Sınngebilden“ (Dogmen, (Gjebeten, rel1-
g1iöser Literatur USW.) auszugehen als VON religı1ösen FErlebnissen. Die
rage nach dem Wahrheitsgehalt der Religion ist niıcht Sache der
Religionsphilosophie, ja diıes rage bedeutet schon 1ne nıcht
billigende Intellektualisierung der sıch „atheoretischen‘‘ Religıion.
Denn INa dari die Religion nlcht als eiwas In intellektueller Frkenntnis
Bestehendes oder auch ın ın Verwurzeltes betrachten. Be1 dieser

Begründung aufgestellten Behauptung ocheintletzten, ohne emmpirische
iche Mahnung vergesSCH, INnan dürfe nıcht

uNs V, seine eigene treifl
dann Religion nNeHNNE, sondern musse VOonNneiwas konstrujeren, WwWas Man

unbezweifelbaren Tatsachen ausgehen
(jott.281 SchwarZz,; Hen n, Jenseits VOIN Theismus Un

Pantheismus. Q0 U. Dl 5.) Berlin 1928, Junker Dünnhaupt
0.— ; Am Anfang ist das 397Ungegebene““ oder das

„Gottesnichts‘ das nach der Fülle der Gottheit „ zZIEI“, In der tien
Y

Bewegung erreich aber UUr das Daseın 1n den Einzeldingen. Darum
sucht durch alles Gegebene hindurch se1ne Gottesgestalt, und „ENT-
sıegelt“ sıch weiıt 1111 menschlichen Seelenleben alg überindividuelle
Durchwesung der Seele. In den Erlebnissen des Schönen, W ahren und
Guten, in der Liebe Mitmensch, Volkstum 1nd Menschheıit „gebiert
das Gottesnichts seine Gottheıit in die Seele‘ (iottes Wesen ist
somiıt Selbsterschalfun Fs ist klar, dan dıese Giotteslehre, die

Da F3
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Eckehard, Oöhme und den deutschen Idealısmus e1nes Fıchte und
späteren Schelling erinnert un! auch wohl iıhnen angeregt ist, nıcht
„Jenselts Pantheismus“ ist, sondern den nıiıcht mehr seltenen
Abarten eines dynamıstischen Pantheismus eine NeUue hinzufügt. Da-
mıt übernımmt sIEe auch alle willkürlichen Annahmen und Wiıdersprüche
des Pantheismus und ist auch nicht ımstande, Gott als Persönlichkeıit
Tassen; dadurch aber ist dem relıg1ösen Verhältnis CGott tatsächlich
der Boden entzogen. Sonst nthält das Wä und sch!  on  eR: geschrıebene
uch manche treiifende Kriıtik des Naturalismus und gute Bemerkungen
über das menschliche Geistesleben; aber S1eE stehen nicht 1n wesentliıchem
Zusammenhang mıt dem System,. Sch scheint allem nach den e1ismus
der Scholastık nıcht näher kennen und VOT allem VON dem scholastı-
schen Seinsbegri1f1f sıch keine genügende Vorstellung machen.

ruNnNHer.
282 IS S Die phänomenologische Methode ın der

Religionsphilosophie. Eın Beitrag ZUur Methodologi1e der W esensbestim-
INUNS der Relıgion. O Dresden 1929, Ludwig Ungelenk,

1.5  O Die phänomenologische Methode wird kurz und klar aUS-
einandergesetzt und abgegrenzt andere, besonders das
induktive Verlahren. (Ciut wırd herausgestellt, daß die Wesensschau auch
aut Erfahrung beruht, Wenn auch nicht, WIE dıe Induktıion, auft dem
„Quantum der Erftfahrung“‘, und daß diese FEriahrung eINe eın 1mma-
nente 1st. Ihre Auigabe besteht darın, die letzten, nıcht mehr weıter
zerlegbaren elementaren W asheıten und Sinneinheiten ZUTE Gegebenheıit

bringen und dann beschrei:ben. Daß das Religiöse eın eigenes
Wesensgebiet 1m Sinne der Phänomenologie ist wıird In dieser methodo-
logischen Untersuchung vorausgesetzt. Die Methode ıst 1Ur anwendbar
aut bewußtseinsiımmanente und restlos durchschaubare Wesensgefüge,
und als weıtere Sicherung 'eIn willkürliche Schau werden dıe
Prinzıpjen der „Sparsamkeıt“ sind nıcht mehr Elementarıen U-
nehmen als unbedingt ertiordert und der „Vollständigkeit“ darf
nıchts VO) Phänomen verlorengehen auigestellt. Es dari wohl
Iraglıch erscheinen, ob damıt jede ıllkür ausgeschlossen ist; jedenfalls
schränken dıie angegebenen Bedingungen dıe Reichweite der Methode
bedeutend en und zeigen, daß dıe Phänomenologie dıe Philosophie nicht
ersetizen kann; ebenso bleibt dıe metaphysische Frage, die nicht CT -
wähnt, über dıe FEinheıit der verschiedenen Wesensgebiete SOwI1e über das
Verhältnis VON Sein und Wert, VON Wesen und Tatsache. Tolgt
ın seinen Darlegungen VOr allem Scheler, „Vom Ewigen 1mM Menschen‘‘;
doch weıst 1 Gegensatz ıhm daraut hın, daß Gott 1m relig1ösen
Erlebnis NUur miıttelbar erftfahren wırd

283 Mındori1, Claude, De argumento ideolo I,  Y1C0O
exsistentiae De1i Antoni1anum (192 2067—298 407—450.
Hauptverdienst der gyründlichen Arbeıt jegt ın der Unterscheidung derN p
vielfältigen verschiedenen rgumente, dıe unter dem Namen des deo-
logischen Gottesbeweises gehen, SOWIE ın der quellenmäßigen Darbietung
der HMauptfiormen dieser Beweise VON Augustıin über Anselm, Ihomas,
Duns Scotus U, d DIS aul Hontheim und Wıllems. Das noet1sch-psy-
chologische Argument, das die Möglichkeıit des Frkenntnisaktes aus
Gott herleıtet, erkennt leugnet aber die Durchtführbarkeıt e1Ines
Gottesbewelses AaUus der nOosSStbilitas interna oder exierna SOWI1e aus
veritas. Ob nicht selbst 275 Mitte) das Von ılım ideologisch
genannte Argument darbietet? Er spricht da VOMN dem Frdo (auch
idealis) obiectivus und iragt „Quisnam statuit hunc ordinem .. .7 Non
nosmet1ips1, NOn 1psae res, erso alıqua super10r hoc fecit.“ Man
könnte den (jedanken entgegenhalten der wohl auch dem arz.
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gradibus (vert, bont.. des I homas zugrunde lıegt VWiıe tTür die
„dependentı1a‘““ und die Ermöglıchung des Erkenntnisaktes, WwIıe
Tür die FErmöglichung der kontingenten Daseinswelt, wırd ür dıe
logisch zwingende Ewigkeıt der aus dieser kontingenten Daseinswelt
abstrahierten Wahrheıitsinhalte, also posterior1 eIn exıstierendes ewiges

q i eriordert, das weder vergänglıchen KT
kenntnissubjekt noch vergänglıchen Abstraktionsiundament gegebeneın kann.

Naturphilosophie. Psychologie.
Qa V1 nk, B., Die Hauptiragen der heutigen Naturphilosophie

U, Mathematıiısch-naturwissenschaitlich-technische Bücherei
UL, 18) 80 u 121 bzw. 174 Berlın 1928, Salle 3.30 DZW.
A0 Im ersten Bändchen werden dıie erkenntnıistheoretischen
Grundlagen, 1 zweıten dıe Metaphysık der Natur behandelt. Man
erhält VON der phiılosophischen Veranlagung des sonders als Physiker
(Herausgeber VOIL Poske) bekannten VerTassers, VOII seinem didaktischen
und lıterarıschen T alent einen starken Eindruck. Zahlreiche Probleme
werden berührt, jedes erscheint der riıchtigen Stelle und wird ohne
Unischweite DIS aut seinen innersten Kern bloßgelegt. Ansp_recheqdqLösungen sind vieltach angedeutet. Wır Türchten allerdings
mehreren, daß s1€, konsequent verTolgt, doch wieder Zweıleln und
damıt zu.der Erkenntnis Tühren, daß 1LLUr eiIn allumfassendes und ent-
chıeden durchgeführtes System VO. Beiriedigung gewähren kann.
Muiıt KRücksicht aut die Bemerkung des Vorwortes, die Bändchen sej1en
zunächst als Stoifsammlung TÜr philosophische Arbeitsgemeinschaften

höheren Schulen DZW. Volkshochschulen gedacht, @1 daraut hinge-
wıiesen daß die Stellung des Verfassers gegenüber Offenbarung und
] heodizee die Verwendung als Textbuch katholischen Anstalten
unmöglıcht. Schmutz.

285 Fraenkel, Alexander NMLATLAa; Die Philosophie Bene-
detto 1 0OCES und das Problem der Naturerkenntnis. Eıne Naturphilo-
sophie unter sonderer Berücksichtigung der Imodernen Naturwissen-
schafit Q (XII U, 33 JTübıngen 19209, Mohbr. 13.50
Der Verilasser ist begeistert VON dem idealistischen System Croces, das
ıhm WwI1e kein anderes geeignet scheıint, einer Philosophie der Natur
ZUr Grundlage diıenen, obwohl Croce selbst dıie Natur 1m W ıder-
spruch den logıschen Forderungen seines Systems gedacht habe.
Es sS£1 ein rrtum, daß sich dıe „Dialektik der besonderen Unterschiede
der totalen Healıtät““ NUur iın den VIier Formen: Vorstellen, Erkennen,
ökonomisch und sıttlıch VW ollen verwirklicht. Es müßten noch wel
weıtere Kategorien anerkannt werden, organisches eben und physısche
Aktivıtät Da eiIne Naturphilosophie ohne Berücksichtigung der moder-
Tlien Naturwissenschait und der klassıschen Naturphilosophie undenkbar
ist, unternımmt der Verfasser, ausgehend Von Croces stuien-
dıalektischer Logı1k, die philosophische Bedeutung der etzten mathe-
matıschen und physikalischen Probleme herauszuarbeıten; enn ın
iıhnen hat diıe moderne Naturwissenschait, ohne wollen, ıne 1N-
dırekte Ontologie der Natur geliıefert.

T, W., Kausalprinzip und CcueTe Physık ArchSystPhSoz
(1920) 45— 56 Das Kausalprınzıp (ım Sınn der Naturwissen-

schait), das dıie streng eindeutige Begreifbarkeit aller Naturvorgänge
aus ihren Ursachen fordert, hat siıch bisher experimentell ur den
Vorgängen erweısen lassen, denen eine ungeheure ahl Von ole-
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külen beteilıgt ISt; dort haben WIr aber NUur mıiıt e1inem beharrlichen
Miıttelwert Tun. den Elementarprozessen zwischen einzelnen
Atomen, Flektronen oder Molekülen ist bis jetzt der Nachweis streng
eindeutiger Gesetzmäßigkeıt noch nıcht gelungen; diesem Nachweıls
scheinen o prinzipielle Schwierigkeiten entgegenzustehen: Die
sonderung solcher orgänge VONn störenden Finilüssen scheıint undurckh-
ührbar. Die philosophische eutung dieser Feststellungen wird
VOD überschätzt. De Vrıes.

287 Metz, Andre, emps, Espace, Relatıvıte. 80 (212 S.))
Parıs 1928, Beauchesne. Fr 10=— Die Relativitätstheorie Setiz sich
durch in der yS! Keın Naturphilosoph darti eute achtlos ih
vorübergehen, muß Stellung nehmen. Fın gründliches Studium der
Theorıe verlangt das oschwere Rüstzeug der höheren Mathematık, das
nicht alle Naturphilosophen benützen verstehen. Gemeinverständliche
Darstellungen oibt iın großer ahl Allein sehr viele derselben sSind
außerst mangelhaft. 7 u den besten gehört unstreitig das vorliegende
Buch VONn Andre Metz. Der VerfTasser hat in den etzten Jahren 1ne
Reihe VOD Schrıtten ZUr erteidigung der Einsteinschen Lehre CI-

scheinen lassen. Als anciıen e  A  7  eve  A de P Ecole Polytechnique verfügt
über 1nNe gründlıche mathematische Durchbildung:. Er verräat überall
eine solıde Kenntnis des tolles Dıe Darstellun ist klar und durch-
sichtig. Mathematische Formeln werden vermı1 Nur gelegentlich
werden einfache Gleichungen ın den Anmerkungen gebracht. Das mMas
INAan, Weniln iINnan will, einen Vorzug NENNEN, INa kann aber auch darın
einen Mangel sehen; ist das ıne Sache des Geschmacks. Der (je-
dankengan ist derselbe WI1Ie 1n Einsteins gemeinverständlicher [)ar-

ist ein Vorzug. er Veriasser geht aber in mehrerenstellung.
Punkten über Einstein hinaus. Vor allem 1ällt solort auf, daß dıe
Einwände, die die Relativitätstheorıie erhoben worden sind, sehr
ausiührlich gebracht und kritisiert werden. uch dıie Theoriıen VON

Weyl und Eddington kommen kurz ZUur Sprache. CGjanz besonders
begrüßen ist, daß der Veriasser auch dıe philosophischen Fragen
herantrıtt. Manche Härten und Schwierigkeıiten der Theorıie werden
hiıer gemildert. Was über dıe vierdimensionale VWelt, diesen
Stein des Anstoßes tür viele, sagt, ist interessant. Die Vereinigung
VvVon aum und Zeıt, €eser we1 grundverschiedenen Dinge, einer
vierdimensionalen Welt ist ine mathematısche Abstraktion; diese Vvier-
dimensionale Welt ist eın eNs ratiıonıs. Auft weıtere Einzelheiten kannn
hier nıcht eingegangen werden. In seinem Endurteil über dıe Relativi-
tätstheorie ist der Verfasser ma ßvoll. Nach seinmer Ansicht kann keine
wissenschaitlıche Theorie 1ür sıch beanspruchen, das letzte Wort ın
der Naturerkenntnis sein. Unser aNnzcCSs Wissen ist LLUTE eine An-
näheru die Wiırklichkeit. Auch dıe Relativitätstheorie wırd noch
manche mwandlungen durchmachen. Aber aut lange eıt hinaus ırd
SIE die Naturwissenschait beherrschen. Hierin dürite der Veriasser
sicher Recht behalten. Das schöne Buch verdiente CS wirklıch, einen
deutschen UÜbersetzer iınden. Steichen.

288 Study, I, euere Angriffe aut die Selektionstheorie: Archiv
KRassen- und Gesellschaftsbiolog1e (1930) 353—3093 Es werden

in Deutschland vier antidarwiniıstische Strömungen unterschieden, 1ne
theologische, vitalistische, mechanolamarckıstische, vererbungstheoreti-
sche, denen Antidarwiniısmus gegenwärtig sehr allgemeın NUur noch
lehnung der Selektionstheorie bedeutet beschränkt sıch hier aut
ıne umfangreiche Krıtik einiger selektionsfeindlichen Schriiten, beson-
ders VOn Dürken und Heikertinger. Dürkens Einführung ın die Aı
gemeine Abstammungslehre, eın Werk, dem einige ‚War erstaunliche,
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abDer HUr nebensächliche Dinge betreitfende Mängel nachgesagt werdenkönnen, ird in jener unvornehmen Welse, die Ha  ] VOIM Studvs Engreiten in den Abstammungsstreit der Münchener her kennt,zerzaust un! heruntergesetzt. Daß Dürken überall aus HMertwıgs„Werden der UOrganismen‘“ schöpfe, 1st einiach nicht wahr, W.  e sıchjedem Leser beider Werke sofiort ergl DBedeutend gerechter ırdHeikertinger beurteilt, Von dem WIr meılinen, daß nıcht bloßMehrzahl der Ausstellungen, sondern auch die Anerkennung, die ılmSt ZO. völlig verdient Dieser Teıl der Schriit 1st als selektionistischeAntıkrıtik sehr beachtenswert. Meikertinge ıst, WIEe irüher Piepers,iın Miımikry- und Anpassungsiragen negatıv, sonders seit 1929hat seiner Neigung unterschiedslosem Verneinen SJanz und gardie Zügel schießen lassen. Zum werden Mandlırsch, Prochnowund Przibram prochen Schmitz.

2309 Budde, Felıx, Eınführung iın dıe Psychologie. &U (96ünster 1929, Aschendor{f. Kart 1.50 Vorhegendes il Bänd-
chen der „Einführung in die Philosophie“ ist ZUu Selbststudium
Ttür chüler höherer Lehranstalten bestimmt. Dem Inhalt nach umtaßt
eiwa ein Viertel die einleitenden Fragen nach SINn der Psychologie,Bewußtsein und Seilbstbewußtsein; ein zweıtes Viertel dıie äußeren und
inneren Sinneserkenntnisse, mt Dem. darauffolgenden längeren AÄAb-
schnitt über das übersinnliche Erkennen; eın weıteres Viertel
njiedere und höhere Streben und die Geiühle; der chiuß einıge ] m
gemeıine Fragen. Die Lehre verbindet die Grundgyedanken der scho-
lastıschen Psychologie mıt mMmanchen empIirischen Beiträgen, hauptsäch-ıch in der Empiindungslehre. Besonders gründlıich werden Dehandeit
das Selbstbewußtsein, das übersinnliche Erkennen 1n Fıgenart und (je-
seizmäßigkeıten, das Wollen, besonders die VWiıllensfreiheit; ob die
eigenartige Ableitung der letzteren aus dem Selbsthbewußtsein Dewe1S-
kräitig ist.  9 bleibe dahımgestellt. He1 dem Keichtum J1 atsachen unlaufen einige Außerungen, die uUuNgZeNau Sind. HJas konstante Verhälin:s
z besteht zwischen relatıvem Reizzuwachs und ahbsoluten (nıcht 1L C-Jatıven) FEmpfindungsunterschieden S  5) Die Gedächtnistheorie wirdallerdings vielftach noch ein körperlich gefaßt; indessen hat die >  9
vorgeiragene Ausschleifungshypothese kaum Anhänger. Die Detinitiondes Strebens 64) würde eher aut eın Werturteıil asscCh. )as Büch-eın ist sehr lar geschrieben; daß das Verständnis keine wesent-lichen Schwierigkeiten bieten Wird; anderseits ist alles ZUSainmnen.-
gedrängt, daß NUur bel langsamer Lektüre darüber Herr werden ist.

Fröbes
200 Beıträrge zZzUuU roblemgeschichte der Psychologıe Festschriıit Bühlers Geburtstag.(258 S:} Jena 19209, Fischer. 1 geb Es handelt

siıch sechs Arbeıiten, meist hıstorischen Charakters: udw.
d os, UÜber die Konstanz phänomenaler Dingmomente (1—7 Das
Auge sıeht die Dinge auch be1 sehr verschiedener Beleuchtung ın ihrer
„Wahren‘“ Sn die sogenannte Farbenkonstanz der Dinge Die Et-
klärung dieser zweckmäßigen Erscheinung wIird durch dıe Arbeıten
Von Hering, Helimholtz, Katz, Bühler und selner Schule erTolgt. Verf,,der selbst eine vorzüglıiche Originaluntersuchung A.UBI Frage lıeferte,sucht hiıer dıe positiven Elemente der Erklärungen einer Einheit
z verbinden. Die Darstellung ist häufig recht schwer ver‘:  tändlıch

FEgon Brunswik, Prinzıpleniragen der Gestalttheorie (78—140),Iührt die aNnze Geschichte des Gestaltproblems VOT, wobel der Maupt-nachdruck aut der ysiologıschen Theorie der Berliner Schule legt.iindet SiE 1n der p}auptsache annehmbar, ohne die Bedenken VeI‘-
31*
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schweıgen. Nur 11ndet unmöglıch, das eigentliche enken physS10-
logisch erklären. Alex. Wıillwoll, das Verhältnis
VON Anschauung und Denken 1 BegriTfserlebnis —_-  9 hat als

auptleıtsafze: Keıin (menschlicher Begr11t ohne anschauliche (Sinn-
lıche) Begleiterscheimungen; aber das Begrifiserlebms überragt alle
schaulıchen Elemente, beherrscht und gestaltet s1e. Elsa oöh ] L,
Kindersprache und Begrififsbildung (173—203): VWiıe haben sich dıe
Lehren über dıe Begrifisbildung in den etzten Jahren entwickelt”?
Die Haupinamen sınd Meumann, ern und Bühler. Ch hler
und etzer. Zur 1C| der Kinderpsychologie 04—  ’

cht über dıe kınder-geben allgemeiner einNe möglichst vollständige UÜbersı
psych
7Zur

ologische Literatur des etzten Jahrhunderts. Jos Kru ,
Sprachtheorie 225—258), entwickelt In einer sehr klar durch-

geführten Darstellung die Anschauungen Vn Meıinongs über Bedeutung
und Atusdruck 1m psychischen Erlebnis, über seiıne Intentionalıtät, über
das Verhältnis VO!  — Akt, Inhalt und Gegenstand. Die Anschauungen
Bühlers werden 1Ur eingeführt und aut dessen bevorstehendes Werk
über Sprachtheorie hingewiesen. Man wırd nach den gegebenen
tungen aut dieses Werk gespannt selIn dürieIL ndeu-

201 D, W., Tonqualıität und Tonhohe ArchGsmtPsych
020) 289—305. Man sondert heute USs der Tonhöhe die emente

Tonhelligkeıit, des Volumens, der musıkalıschen Qualität, die in
jeder Ok{av wiederkehrt. Die vorliegende große Experimentalunter-

weıst dıe Verschiedenheit VOon Tonhöhe und Tonqualität
der ers
uchung chiedenheıt der Unterschiedsschwelle nach. Die Verschieden-
heıt der Tonqualität ird durch die rage geprült, ob der V OIl Normal-
ton wen1g abweichende Vergleichston TOTZ erkannter Abweichung
„nNoch als rein“ gelten könne. Das erkannten alle Beobachter uınmıttel-
bar der eben verschiedenen Qualität wıird ein Schritt erlebt, der
Übergang eiIwas nicht mehr Verwandtem. DiIie Schwelle ist eiwa
eın Viertelton. Die relatıve Schwelle nähert sıch einem konstanten VWert.
1eraus begreiit InNan, daß In der musikalischen Praxıs auch merkliche
Abweichungen Von der reinen Stimmung dem ntervall nıcht notwendig
seinen musikalıschen arakter nehmen. Für dıe Unterscheidung der
Tonhöhen Wal urteilen, ob der ıne 1Ion deutlich höher sE£e1 als der
andere. DiIie Tonhöhenschwelle ist 1Ur eın Drittel der der Tonqualitäten.
och größer ist dıe Empfindlichkeit 1ür KlangTarbe, insbesondere iür
Hellıgkeıt. Die vorzügliche Untersuchung hat Anschauungen
über das W esen der Tonempfindun nıcht wen1g gelördert.

092 1y K Über induzıerte Bewegung: SYyC|Fo}s.ch
(1920) 180—259 Die gewaltige und wertvolle Arbeıt, die ım

S t1]1 dieser Zeitschrıft aut engstem aum die größte Stofimenge
sammendrängt, kann hier LUr ın einıgen Stichworten angedeutet werden.
Eın unbewegter Lichtfleck, der auft einen bewegten Karton projziert
wird, erscheıint lebhait€ Allgemeın gilt Wenn Von zwel Objekten
das eine mehr anderen lokalısıert ist, als umgekehrt, ne1gt

einer Abstandsänderung beider mehr ZUT Scheinbewegung. Wenn
VoNn ZWeEI rotierenden Scheiben die außere langsam gedreht wird, die
innere stille steht erscheint letztere in subjektiver Gegenbewegung.
OoOMmM: inan dabe1 mıiıt dem Kopf den Scheiben sehr nahe, scheint
schlıeßlich das Zanze 7Zimmer mıt dem Beobachter ZUSAaIMMMEN kreisen,
iNnan wird In die Scheinbewegung hineingerissen. ıne Theorie sucht
die große Fülle der Erscheinungen ın vorläufiger Weise ZUSammMenNn-
zufassen.

und Mitarbeiter), den IÄluf-203 Jaensch,
bau der W ahrnehmungswelt und die Grundlagen der menschlichen Er-
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kenntniıs. I1 Über dıe G'Grundlagen der menschlichen Erkenntnis.
Jaensch, Ra Einleitung: ZPsych 114 (1930) 167 —184 In
der Denkpsychologie müssen sıch A pri1orismus und FEmpirısmus die
and reichen. Wır „konstitujeren“ den Gegenstand des Denkens nicht
1M Sinn einer idealıstischen Phiılosophie, nıcht indem WITr den egen-StTanı erst9 wohl ber In anderer Wese, indem eine indivıiduell
bedingte Selektion zwıschen den auizunehmenden und den nıcht beach-
eien Inhalten empıirischer Gegebenheıiten stattiindet, verschiıeden
nach der individuellen psychıschen Struktur. Wıllwoll

204 G’ileiche Ser1€e€° Jaensch, und Schweicher, 1Experım. Untersuchungen üÜüber die Begriffsbildung 1Im anschaulichen
Denken: ZPsych 114 (1930) 1852726 Untersucht be1 ausgeprägtenEidetikern nıcht sehr dıe Begriffsbildung selbst, als die zugrundelıegenden Vorgänge der Vorstellungsverbindungen und das Werden Von
Kollektivvorstellungen. Es bestätigt sıch auch hıer, daß selbst dıese
Vorstellungsverbindungen Dzw. -verschmelzungen nıiıcht ach dem
Schema der Galtonschen 1 ypenbilder VOT sıch gehen, sondern unter
sınngemäßer sonach V OI Denken bereits dirıglerter!) Auswahl.

205 Gleiche Ser1e: Z, C Über das anschaulıiche
Denken und die Frage einer Korrelation zwıschen eidetischer Anlageund Intelligenz: /Psych 114 (1930) 289— 350 Eindeutige Kor-relation Zzwiıischen eidetischer Anlage und Be abung ist War nicht
nachweisbar starke Eıdetik Tindet sıch auUt q ] Begabungsstufen—;wohl aber ist Korrelation nachweisbar zwıschen Sonderart der deti-
schen Anlage und Begabung: zugunsten des basedowoiden B-Typus,zuungunsten des tetanoı1den 1-Iypus So erg1bt sıch eın GegensatzZilligos Ergebnissen In Würzburg, nach denen deutliche Korrelationzwischen eidetischer Anlage und schwacher Intellıgenz besteht.

206 T, Sy Experimentelle Untersuchungen AA [ he-
T1€e des Sehens: ArchGsmtPsych { (1920) 127 —184 VT äßt
das Lesemateria]l tachistoskopisch betrachten und bestimmt die Schwel-
lenwerte Tür vollständig riıchtiges Lesen. Da tanden sıch schon
sinnlosen Buchstabenverbindungen sehr verschiedene Werte, Je nach
den Bedingungen: nıedersten, WC] die Elemente alle Konsonanten
1 Die Anwesenheit VON domıinanten (hervorstehenden) Buchstabeng1bt schon 1ne erhebliche Verbesserung, VoOon bıs Buchstaben.
Kommen uch Vokale VOTrF, daß die Sılben ausgesprochen werden
können, steigen die Schwellenwerte stark, Von bıs uch-
staben. Der stärkste Änstieg erTolgt rellich erst beim UÜbergang ZU|
sıinnvollen Stoift, die Leistung je nach den Bedingungen (Geläufig-keıt, Druckart) VoOon 138 Buchstaben bıs aut 20’1 steigt. e1m 1107T-
malen Lesen wird vermutlıich ZzZuerst das sam gesehen, nebst
gewissen Einzelheiten. Das weckt dann ın Verbindung mıt den prach-gesetzlichkeiten des Wortes und Satzes eın passendes Wort. Fröbes

207 Zeininger, Katt agische Geisteshaltung 1Im Kındes-
alter und ihre Bedeutung Tfür die relıg1öse Entwicklung: ZAngewPsych,Beihefit 47, 1920 (150 SE Die magıische Haltung besteht 1m
Streben, die höheren Mächte durch Praktıken beherrschen, sS1e selbst-
süchtig beeinilussen. eıl behandeit die Voraussetzungen der
magischen Geisteshaltung. Die W ahrnehmung des Kındes vermensch-
liıcht dıe I mwelt dıe Dıinge denken, tühlen und wollen. Daraus
olgen die magischen Erscheinungen (Teıl I1) Es 1rd an g eNOMMEN,daß die Eıgenschalften des Dınges, {iwa seline Stärke, durch Berührungübertragen werden. In einer Folge zweler Ereignisse wırd das erste

ZUuU Vorzeichen, zZzu Orakel des zweıten; nach häufiger Wiıederholungwird dann ZAUN- Ursache, daß Man in magıscher Weise mıt der ;
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Nach einem aumersten das zweıte willkürliıch hervorruifen kann.
wırd mıt einem Stein geworiten; trıtit INan, gilt das als gutes Vor-
zeichen 1Ur dıe gestellte Frage Manche magıschen Mandlungen, Amu-
lette, Traumdeutungen stammen treiliıch aus der mgebung. Im qll-

emelınen bestätigt der Zufallstreiter den (ilauben cdie Wirksamkeıit
des Mittels, Versager werden schnell oder durch YegeNWIr-
kende Ursachen erklärt. Die kindliche Relig10n ıst nach dem VtT.
egozentrisch und magiısch; dafür spreche, daß das Kınd dıe (ebet: ın
Immer gjeicher Form verrichte; daß da Gebet tür kleinliche se]lbst-
süchtige 7 wecke benutzt, umm eın Spielzeug, nen Ausilug USW. CT“

Jangen; da  5 glaubt, (iott damıt nötigen können. Das alles SE€1
mıt wahrer Reliıgion nıcht vereinbar. Deshalb erscheıint ratsam,
muit den religıösen betätigungen beım Kınd recht SParsSalll Se1IN. Der
relıg1öse Akt arı 1Ur us einem persönlıchen relıgiösen Erlebnis
quelien und muß alles Egolnstische ausschließen. Das S1Nd tejlweise
Ubertreibungen, dıe nıcht 1mm S1inn einer rel1giösen Erziehung liegen.
Daß das atıch Tür eigenen Vorteıl, a ber in Unterordnung unter
Gottes Wiıllen der wahren Kelıgion durchaus entspricht und Von den
relıg1ösen Menschen immer geübt wurde, ist ine anerkannte VWahrheıt,
die der VT schon Aus Heıler ersehen können.

208 n, a Theorıe der ethischen Geifühle. Nach der
Auflage letzter Hand übersetzt und mıt Einleitung, Anmerkungen und

Bände, kl &URegistern hrse. VW Dr. Walther Eckstein

Smith hat durch sSeIn Werk über den Wohlstand der Völker einen
618 S Leipzig 1920, Meıner. 2  —_ (Gizl

deutend größeren FEintluß ausgeübt als durch selne Fthık. I rotzdem
verdient auch S1e, dıe schon a se1nen Lebzeıiten sechs Auflagen erlebht
hat, eine 1EUEC deutsche UÜbersetzung. Allerdings kann iNan Cdiese kaum
mt seinen wenig tieigehenden ethischen Prinzıpien rechtiertigen, da
inan sıich al Schluß des Werkes nut Recht Iragen wird, ob iHNan 1ne
Ethik gelesen hat Ooder 1LLUr das, Wa der ite nach SC11N€e1MM strengen
Wortlaut sagt, 1NnNe CT heorie der ethischen Geiühle. Diese
GT  4A  eht SIn tedoch teilweise meisterhait schildern. FEr bringt gut-
gewählte Beispiele aus Geschichte und der täglıchen rung
und zeıgt 1Ne Teine Beobachtungsgabe iUr Zusammenhänge unter den
ethischen (jetfühlen. Seine Analyse ist yelegentlıch vorzüglich und
dürite auch heute noch tür 11Ne Psychologie des ethischen Verhailtens
nützlıch SE1IN. o Ze1 eiwa, 71€e das Finfiühlen und Mittühlen TÜr

Urteil ber das sıtthche Verhalten anderer und IUr un  WEn eigenes
iun VOoON Finiluß sind, WIie einwirkt auft die Bıldung der Begritte VoOoN
Verdienst Un Schuld, WIEe die egonmstischen und altruistischen Geilühle
häufig ın Gegensatz stehen, und WI1e Stoiker und Philanthropen in VOeT-
schiedener Weise G1€e auszugleichen versucht haben, v1e aber die Me-
thode der Stoiker, nämlıch dıe egoistischen Getühle herabzusetzen,
leicht auch geDCH andere hart, die der Phılanthreopen, die altruistischen

stelgern, auch C sich weich macht (iut sınd eben{Talls 1n
zweiten and die nalysen der Klugheıit, Gerechtigkeit, des Wohli-
wollens und der Selbstbeherrschung. Scheler hat in SE1INEM Werk über
dıe Sympathiegelühle S 171 unstreıitig In manchem überhaolt. Aber INMan
Tühlt D sehr die phänomenologische Konstruktion, während SM dıe
Wirklichkeit Z schildern und zergliedern versteht. Dem Heraus-
geber 151 inan D Dank verpilichtet, daß durch ıne gute Übersetzung
tert hat.
und durch zahlreiche Anmerkungen Lesung und Verständnis erleich-

Frentz.
200( Juliıus, Z Psychologie des musikalischen (je-

ataltens: ArchGsmtPsych (1930) 289— 390 Die Kernleistung
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des Komponijerens ist die Thementfindung, die Melodieerzeugung. Sıe
wird hier experiımentel]l untersucht, indem anerkannten Musikern die
Auigabe gestellt wırd, einen gegebenen musikalisch auszudrücken
und ihr Veriahren dabe beschreıben. Vorbedingung War ımmer,
sıch erst in das GetTühl hıneinzuleben; das wec! mannıgTache MUSI-
kalısche Anklänge, dıe jener Einheit verarbeıtet werden, dıe das
persönlıche Erleben voll wieder geben. Das Veriahren entspricht Nal
dem Mechanısmus des schöpterischen Denkens, WIe ihn Selz entwickelt
hat Weniger ertragreıich er wıes sıch die Au{igabe, objektive Gescheh-
nNIsSseE Sachverhalte musıikalısch darzustellen: 1mM Sinn der Pro-
grammusiker. 1ne drıtte Art ist endlıch die eın tormale Musik, die
ihre IT hemen 1n rein architektomschem Formenspiel verarbeiıtet. Die
mustergültige Arbeıt ist Tür die Musiıkästhetik VOI hervorragender
Bedeutung Fröbes

300 er, eın 1, UÜber die bedingenden Faktoren und die
Erziehbarkeıit VON Auimerksamkeitsleistungen: ArchGsmtPsych
(1929) 170302 Zur Messung der Aufifmerksamkeıt wıird gewöhn-
lich der Bourdontest angegeben, das Durchstreichenlassen bestimmter
Buchstaben in einem gegebenen lext, wohel Menge und (jüte der
Leistung verrechnet werden. Was mi1ßt eigentliıch dieser €es In
uUXNseTer Untersuchung erweıst Sich qals das Wiıchtige nicht die Anspan-
NUuNg oder die Klarheıit der Vorsteilungen. Mıiıt Ubung und besserer
Leistung ireten dıe akustischen und visuellen Vorstellungen der uch-
staben ımmer mehr zurück; bleibt das unanschauliche Wiıssen dıe
Auigabe und schließlich dıe unbewußte Gewöhnung. In diesem Zie
STAnı der Automatısıerung springen die rıchtigen Buchstaben solort AUS
dem Jext heraus und veranlassen ihre Durchstreichung. Wurde das
unanschauliche Denken oder die Automatisierung absıchtlich erzielt,
wurde soiort die Leistung besser; be1 Rückkehr sinnlıchen Vorstel-
Jungen sank S1e entsprechend. Die gufe Leistung geht der Intelligenz
nNicHt paraliel; der Intelligente hat me1lst neiZUunNg diıe INONO-
tone mechaniısche Kleinarbeıt. Bevorzugt WaTfen dıe, die viel in Uro-
arbeıten tätıg SCWESCH
wohnheıtsbildung.

i IIie Untersuchung ar dieF.Ge-In-O01 Peters, W., die Beziehung des J emperaments ZUur
tellıgenz: ZÄngewPFPsych 174-— 192 Nach eymans und
Wiıersma gilt Wer zugleich nıcht aktuell und nıcht emotional ist (was
Temperamentbestimmungen sınd), ist auch weniger intelligent. 11n-
det die zurückgebliebenen Kınder entweder teilnahmslos oder über-
sprudelnd, aber dann Von zielloser nruhe, während be1 den
genten die zielbedingte Aktıvıtät herrscht. nlt=<.*‚lli-

302 >  © S, M a, Zur Prüfung des sittliıchen Verständ-
N1SsSESs Jugendlicher: ZAngewPsych 431—460 Gegen-
Üüber dem übernommenen Wıssen das sıttlıch (jute und Schlechte,
Was bloß dıe Intelligenz betrilit, entscheidet Tür die sıttlıche Ohe das
Erleben Von sıttlıchen Werten Die HMandlung, dıe hne sittliches W ert-
erleben {wa durch Erziehung den sittlichen Än{iorderungen entspricht,
ist keine wahrhafit gute Handlung:; S1Ee muß aus sittlich guten otiven
hervorgehen. In eigenen Versuchen Tand sich bis s1ieben Jahren
herab ıne große Sicherheit In der sıttlichen Beurteilung. Was hier
mıt Kecht betont wird, ist das Mitschwıiıngen der höheren Gelühle
den]jenigen UÜberzeugungen, die die Grundlegung der Lebenstätigkeiten
sınd; Newman meıinte dasselbe m1 seINemM „rea] ssen Diese CGjeiühle
sSind deshalb ein guter Maßstab ZUr npraktischen Prüfung einer riıchtigen
sıttlichen Gesinnung, 11 Gegensatz einem eın theoretischen Wiıssen.
Freilich arı das niıcht In dem Sınn mißverstehen, als ob 1ne aus



480 Auitsätze und Bücher

anerkannter Pilicht ireiwillıg übernommene Leistung aufhörte, sittlıch
se1n, egecn zufälliger Umstände einem uellen CGjetühl

nıcht kommt.
303 Zillıg, Mar A, Experim. Untersuchungen über dıe Kifi<ier-

üge ZPsych 114 (1930) 1—84 ert. untersucht Verbreitung der
Lügenhaftigkeit unter Kindern und ihre Beziıiehungen Geschlecht,
sozlalem Milıeu, sıttliıcher Unterweisung und Einsıicht, Intelligenz, (ije-
samtcharakter, Verbreitung verschieden nach Art und Motiv der Lüge
und nach Geschlecht. Stärkste Lügenmotive sınd Ehrgeız und ngs

Prozent Jügen); miıttelstarke: Renommier- und Geltungssucht;
schwächer das Verlangen nach Besıtz, sehr schwach Naschhaitigkeıt
(nur Prozent). Ehrgeiz- und Angstlüge sind stärker be1 ädchen
als bei Knaben; Knaben jedoch ist verbreiteter die Flucht 1n die
„kriminelle Lüge“ rug, Fälschung‘). Renommierlüge 1mM allgemeinen
mehr be1 Knaben, jedoch miıt abhängıg VOIN Objekt der Renommierlüge
ädchen siınd mehr vertreten als Knaben bei Renommierlügen über
es1itz VON Kleıdern USW. umgekehrt ist be1 Renommierlügen über

eigene Leistungsfähigkeit und Leistungen oder die Von Verwandten).
Korrelatıion zwıischen tieierem Bıldungsgrad der Erzieher und ügen-
haftıgkeıt, ebenso zwischen Mangel Geschwistern und Lügen-
nelgung (dıe pädagogisch ungünstıge Lage des einzıgen ındes
Großes Mißverhältnis zwischen sıttlıcher Einsicht und Wertung einer-
seıts, ung der Wahrhaftigkeit anderseılts; noch feiner methodischer
Gesinnungsunterricht tut’s noch nicht! Korrelatıon zwıschen Mangel

Konzentration und ügen, weniger zwıschen Gedächtnisschwäche
und Lüge, keine auiweısbar zwıischen Phantasıebegabung und Lügen-
haftıgkeıt. Als Charaktersymptom ist Lügenhaftigkeit bedenklıch; ln
derseıts ist eine der VOITN Kınd allerschwersten eingestandenen
Veriehlungen. WO!|

304 etzer, ildegard, und ıchemeyer, Emiıl,
OÖptische Rezeption und Bılderfassen 1mM zweıten sjahr ZPsych
113 (1929) 68—286. Exakter und interessanter Beitrag ZUr Lehre
VO  = Erwachen des geistigen ens und V OIl sozlalen Einschlag ın der
Entwicklung des enkens. Das (unabhängıg VON der Sprache test-
stellbare) Verständnis Tür den Darstellungswert eines Bildes entwickelt
sıch die gleiche WI1Ie das Verständnıiıs Tür die symbolische Dar-
stellungsIunktion der prache be1 (exakt beobachteten) ungepilegten
Kındern zwischen 1% und Jahren, beı gepilegten naC| einer rhe-
bung über Gelegenheitsbeobachtungen) schon zwischen und 17 J ahr-en.

un Rechtsphilosophie.
305 Il, S, 1 ‚eNrDUucC der Moralphilosophie aut

arıstotelisch-scholastischer Grundlage ZU: ebrauch höheren ehr-
anstalten. Aufl., hrsg. V Vıktor Cathrein &0 (XAV u
44 5.) mMmmeENSsSEE (Schwyz 1930, Missıonshaus thlehem. Fr a
ıne kürzere und darum wohl tür viele zugänglichere Fassung der
großen Cathreinschen Moralphilosophie. Der Stoffautibau entspricht

umfassenden Siıinne der scholastischen FEihık. Im Teıl, der all-
gemeinen Moralphilosophie, wırd insbesondere auch die Rechts-
phılos ophıe dargeste Der veıl die besondere (angewandte)
Ethik, handelt a ausführlıch über das Eigentumsrecht, den Soz1lalıs-
INUS, die Famıilie, den KW und das Völkerrecht. LEın sorgtTältiges
Sach- und Namenverzeichnis erleichtert den Gebrauch des angesichts
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der Zeitgemäßheıt der Fragen wichtigen und Dl selner ründlich-
keıt und Klarheit empifehlenswerten Buches. (Gemmel.

306 M, CI I, s Philosophia moralıis 1n US U
scholarum (Cursus phılos. oll Valkenburgens. VI), 80 XIX ü 524 S.)
Freiburg 151029, Herder. 6_'! Ein unveränderter
bdruck der utl des geschätzten Lehrbuches vgl Schol
11928] 474)

307 Cathreıin, Vıktor, J., Sozlalismus und Ka'tholizisäus.
80 101 5.) Paderborn 1929, Bonitacıus-Druckerel. VLn wendet

dıe (Girundsätze se1INES großen Werkes über den Sozilalısmus auTt einıge
dıesbezüglıche Gegenwartsiragen über 1g n i IT, Lohn, Zıins,
Klassenkamp(t, he, Schule AIl, mıt sonderer Berücksichtigung des
Schriftchens des Sozlalısten Geor2 Beyer „Katholizısmus Un Soz1ialıs-
mus‘‘ und neuester sozialistenfreundlicher
Zeitschriften.

„katholıscher“‘ deutscher
308 Parod1ı, Le ROYy, e  o Lalande, eicz “ 2a moralıte ei

la VIe: BullSocFrPh (1929) 1— 71 Preis des Heites Fr Brn Eın
Bericht über ıne Sitzung der Parıser „Societe de Philosophie““, ın der
Parodis uch „Les bases psychologiques de la VIe morale*‘ (s Schol
|1929] 471) ZUr Diskussion gestellt Wäar. Man Tındet hier VOT allem Fr-
klärun Parodis über €1InNe psychologisch-moralische Methode; ein
Eingreifen vVon Le ROYy, der ze1gt, daß ıne Anerkennung der Verpilıch-
tung den Gottesglauben einschließt, und einıge treitende Beobachtungen
Von DBelot und Lalande. eiıtdem sınd erschienen: Le ROy, Le
Problöme de Dieu (Parıs 1929, L’Artisan du Livre; vgl 7Ales, €es
202 385—390); Parodı, Le ratiıonalısme ei l’ıdee de Dieu: ReVv-
etMor (1930) l z Das erste der genannten Werke sucht
einen ehrlıch gemeinten Theismus mıt dem Systeme ergsons VeTl-
bınden. Das zweıte, dessen Wortgebrauch leicht täuschen Inal, deutet
dıe Gottesidee Siıinne eines monistischen Idealısmus. De lic.

300 I, l Reliıg1i10n und Leben. Eın Beitrag
ZUur Lösung des Kulturproblems. verb. Auil 80 - 230 5.)
Freiburg 1929, Herder. 4.40; Lw. 0.= Die Neuauflage nach dreı
Jahren (vgl Schol 1927] 318 T beweist dıe Dringlichkeit der
rührten Probleme und der tief verstehenden Lösung, die das Werk hnen
entgegenbringt. der Spaltungen diıe unausweıichlichen, ber TIrucht-
baren Spannungen! il wırd 1ne betr. der Polarıität wohltätige
Unterscheidung zwischen Widerspruch und Gegensatz geboten. Man
möchte wünschen, daß auch noch aut die Vieldeutigkeıit VON „Gegen-
S A  A (vgl Thom., In Met Arist.) hingewiesen werde, daß INnNan auch
nıcht ımmer, relativierend, Sagch kann, alle Gegensätze, Pole, tünden
sıch „gleichberechtigt‘“ gegenüber, sondern LUr je nach dem Sachver-
halt vgl 1857 Muiıtte „gleichberechtigt“ . „WI1e Polarıtäten‘‘; terner

„Der Fortschritt bewegt sıch innerhalb der Pole Von rechts nach
lınks“). 1er Seiz der scholastische grifi des. ordo (sapientis est
ordinare) ein, iür den be1 den strikten contrarıa eın Glied immer 1Ne
PFLVALLO 1n sich schließt, je nach dem Bezugsprinz1p. Vorbildlich für
dies ”O s‘“_Prinzıp beli Verschiedenheıiten der Dıinge und iür
Begründung Von „Werturteilen“‘ Sind die Quästionen des hl. Thomas
über das kontemplatıve und aktıve Leben aut dıe 186 hinweist.
g1bt TOTZ der theoretischen „Gleichberechtigung“‘ des mystischen und
aktiven ols doch dem aktıven I1yp den OrZUug, vorab iür den
Abendländer und den Deutschen: „Der weltzugewandte Heılıge als
ideale Forderung der Gegenwart““ Trostreich ist das Urteil des
eriahrenen Universitätslehrers und Seelsorgers: ES sınd aber doch
Anzeichen daiür vorhanden, daß dıe Dıvergenz der Deiıden Linien
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Religion und Leben Fnde gelaufen ist und eiıne Wiedervereinigung
als innere Notwendigkeıut empfiunden wird‘“‘ (jemmel.

C Ly Z © Ag DDer Kampi 3  N Daseiın und seine TUNd-
lagen 1n der neuzeıitlichen Philosophie, Krıitische S t{udie ZUr Urdnungs-
1cee der Neuzeit (Forschungen ZUr eueren Philos. U. ihnrer Geschichte,
hrsg. V. ans Meyer, iL.) 80 U. 25%0) Halle 1929, Nie-
y  ° } Nach Auflösung des antıken und miıttelalterlichen
ordo-Begriiffes erscheinen in der Neuzeıit Systeme einer Scheinordnung,
dıie ıne „Entzauberung‘‘ der Natur und der Gesellschait vornehmen
durch Annahme blinder Kausalıtät, Systeme, die olit D das Subjekt

gyottähnlichen Lrzeuger qlier Außen- und Innenordnung erheben
und iıhm die Wıllkür, die Gewalt, den amp ın die and geben.
Wie sıch diese außere und innere } ce1t der
Kena1ssance, der Reiormation, Hacon aut den (Gjebieten der Erkenntns,
der Wertordnung, der Sıttlichkeit und der Religion ollzog, wird VON
iın den wichtigsten Systemen dıeser Jahrhunderte mi1t sorg7JältigenQuelienbelegen dargetan. Aan vgl eiwa die Abschnitte 11Der den Cal-
VInısmus, über Kant, Comte, die beiden Müill. Wenn IThomas Recht
hat „Sapıentis est ordinare‘‘, hat hıer das Kernproblem Iür eine
wahrhaitt pragmatische eUerTe Philosophiegeschichte getroifen. Fleiß
und 'T 1ele der Arbeıt sınd gleiıch bewundernswert. Miöchte mıiıt der-
selben Sorgialt ine LErgänzung Zu Thema bieten Ein ausiührlicheres
Gemälde des ordo-Attbaues Arıstoteles, Augustinus Modus, species,
o und Ihomas, damıt aul solchem HMıntergrunde das spätereChaos sich deutlicher abhebe. Vielleicht könnten dabel noch
mehr, als hier schon geschehen, Gesellschaft und aa berücksichtigtwerden. Auch dürtfte sıch empfehlen, bei den einzelnen Philosophen die
Seins- und Wertlehre, dıe sich erganzen, ZUSamınmen bleten. nıcht
auch gerade aut den sich greiienden pragmatistischen Pluraliısmus

Schiller, James) hingewliesen werden könnte, dieses nüchternste
ekenntnis ZU Chaos?
311 be Q, H., Sozlologie und Pädagogık beIl illmann, Barth,

1ıtt und Krieck. Auil 80 (506 S.)) Langensalza 1920 Beltz. D —
In sorg7lältigen Belegsteilen wırd uUNS dıe Sozlologıe und r A 7 B  i°ädagoéii& mıit
Hezug auftf hre gegenseitige Abhängigkeıt In den Systemen der
nannten Vier Pädagogen (und Sprangers) vorgeführt. W ı  mannn
gebühre das Verdienst, die Pädagogık ZUETST sozlologisch behandelt
haben; arth bedeute hieriın nıcht viel; begrüßt den steigenden Fın-
T'uß e g'els auch In der Pädagogik, bel itt und besonders
Krieck. DIie ımmer mehr gebrauchte generische Bedeutun VODO
„Bildung“ mıt den Untergebieten Unterricht und Erziehung dürite  K KON-
sequenter seiN.

D, J9 Das Ethos der Jugendbewegung
Deutschland miıt besonderer Berücksichtigung der f$reideutschen Jugend-
bewegung (Abhandlungen aus Ethik il Moral, hrsg. VOnNn Tıllmann,

5d.) Q (40 5.) Düsseldorit 1929, chwann. 12.50; geb.
M 14.50 Die ugendbewezung, hıer „Idealtypısch“ in ihrer
„reinsten“ Äusprägung als die ireideutsche Oder iıhr doch nahe-
etehende YCHOMMNCH, ırd bestimmt als ıine Geistesrichtung, die,
baren aus dem Protest die entartiete Erwachsenenkultur, nach
seibstgeiundenen Gesetzen, Irei VON allen sonstigen Bindungen, ihr
e1genes Leben gestalten und VON hier Aa.UuS. das Gesamtleben umgestalten
wıill. Kıne umtassende Liıteraturkenntnis und ıne wahrha{t seelen-
kundıge und jugendliebende Fınstellung lassen dieses Werk ohne
Zweiıtel als das bisher esie über die deutsche Jugendbewegung des
Jahrhundertanfanges erscheinen. Freilich düriten die sıch Oit aus-
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schließenden Bewegungen kaum iın ıne einfache Detiniıtion eingespannt
werden können. „Bındungen“ werden (in ihrer Art) VONll der

11 t1ı n Jugendbewegung (deren Behandlung wohl efwas
zurücktritt) gyeradezu geliordert. Da: Buch Von Ise Frobenius oscheint
noch nıcht benützt. |)ıe katholische „ Jugendbewegung“‘, die Von der
hier behandelten sıch wesentlich unterscheidet, wıird deshalhb ILr g_
legentlich erwähnt; immerhin hätte manche nıcht berücksichtigte katho-
lısche pädagogische Lıiıteratur gute i Dienste leisten können. Einige jer
Oit in Dhilosonhischer T1ele behandelte FProbleme Sind: Autoritäat und
Freiheit, Pazılismus, sexuvelle AuXklärung und Geschlechterumgang,
„Intellektualismus“ und „Irrationalısmus®‘.

313 s ul Sy Pädagogische Wertlehre. Untersuchungen
und Beirachtungen Lehre VOM pädagogischen Wert al rundlage
der Kulturpädagogık. umgearb. erweıt. ul Pädag. Mono-
graphıen, begr. W eumann, AAXILL) &U (AV Ul 187
Kempten-Leipz1ig 19209, Nemnich. 6—'; TED. Sn 1)as Kulturideal
muß qlg Bıldungsideal ım Bıldungsprozel3 den produktiven Kultur-
menschen oschattfen. Kultur kann, als Bıldungsziel auigestellt, Emigung
in die pädagogische Systemlosigkeit bringen (?) DIie Kulturwert-
bereiche sSınd: Kelıgion, Ethik, Logık, AÄsthetik, Techanık, Sinnendiszıi-
plın (  on1 Der Wertungsakt 1 Erzieher und Schüler wird tTür
alle einschlägigen pädagogıschen Fragen beleuchtet In AÄAnwendung der
Rickerischen Wertphilosophie, der Adlerschen Individualpsychologte, der
Phänomenologie. Leitztere ergänzt wohltuend Urc! die betonung
der Erfahrung, WIe überhaupt die philosophische Vertieiung neben der
ausgebreiteten Literaturkenntnis den HMauptvorzug dieser Wertpädagogik
ausmacht. (Doch ist dıie katholische Pädagogık düritig herangezogen.)
Wertvolles wırd De. den päd, Naturahsmus und reu«qa
sagT. Eiıne unmöglıche (absolute) 51 gyık,
wie S1€ vorausgese{zt Wird (19), wırd anderswo VON oelbst ur eiNzZ1S
möglıchen (relatıven) eingeschränkt (S9 P259% ınd doch die ıldungs-
wertbereıiche, WIe die Ethik, notwendie 59d übernehmende‘“‘ (Teıil-)

auch iür die Pädagogık! Man könnt ine grüßere S elb-
ständıgkeit und Konsequenz 1n der Frkenntnistheorie und Metaphysik
be1 wünschen. Die Schilderung der beiden (allein?) möglichen Wert-
auffassungen 70) dürtite viıelen nıcht erschöpnifend erschesinen. Auch ist
wochl schwer entscheiden, OD ich Wertpsychologismus De-
kenne oder nıcht. Von der eihisch-pädagogischen Kernirage der
Willensireiheıit Tand ich nıcht einmal O)  »3 Wort Immerhin verdient
das edie Erzieherethos, der 17 Grunde wahrnait metaphysische S1inn
und ine rülle zeitgemäßer, wertvoller Anregungen in diesem MNeißigen
VWerke unseren Dank.

314 StOok, Wılhelm, Geheimnıis, Lüge und Mißverständnıis.
“1nNe beziehungswissenschafiliche Untersuchung (Beiträge ZUT

ziehungslehre, hrsg Leopold on Wiese, I1) eX.-i (Vil 5.)
München 19209, Duncker Humpblot. — Der psychologische Fın-
1luß gesellschaitlicher Spannungen aut die verschiedenen F Oorm):  o  n der
Verstellung, der Lüge un Shnlıcher Äußerungen „SOZlaler D1ispo-
sitionen‘‘ und mgekehrt die Rückwirkung solchen Verhaltens aut die
gesellschaitliche Beziehung wird mıt Benuützung der einschlägıgen

al 1 und psychoanalytischen Literatur g_
schiidert. Die Ausdrucksweise ist meist die der V. Wieseschen He-
ziehungswissenschai{t.

315 The Franciscan uCaftiiı onal Conierence. R e-
Dor{i OM the eleventh annual meetın Allegan
June 28t1h, 209th, 30th, 1929 80 AAA u. 122 5.) Brookland, W ashıng-
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tON, 19209, Oitfflice ol the ecretary Capuchın College Eın Bericht
über die 11 pädagogische Tagun der nordamerikanischen Provinzen
der drei Iranziıskanıschen Famılıen. Die Vorträge, dıe über den
hl Franziskus als Erzıeher, das Iranzıskanısche Bildungsideal, dıe
kanoniısche Studiengesetzgebung 1Ur dıe Ordensleute (Z. betreitend
die Stellung ZUIH hl Thomas) U, A handeln, werden nebst den D1is-
kussionen wiedergegeben. Eın sorgfältiges Inhaltsverzeichnıs vervoll-
ständıgt den auch SONStT vorbildlichen Tagungsbericht. Fr gestattet
einen Einblick ın den Franziskusgelsi, wıe 1m modernen
Amerıka mı11 seinem freiheıitlichen, reichen Erzıehungswesen seine zelt-
gemäße Lebenskrait enttalitet.

316 Sauer, Wiıilhelm, Die Wirklichkeit des Rechts 80
(42 5.) Berlin-Grunewald 1929, Rothschild. .40 Wirklichkeit ist,
iın Anlehnung ege SOWIE Heinrich Maıer, verstanden als , gC-
setzmäßıiger Zusammenhang (von seiten des Subjekts Sinnzusammen-
hang, Von se1ten des UObjekts Strukturzusammenhang) VO  e} Wert-
monaden (Elementen des ‚Kultur‘“-Strebens und Modellen N-

Die Rechtswirk-der ‚Natur‘ Tür das Kulturstreben)“ (20)
ichkeıt ist die funktional dem Leben angepaßte Allgemeingültigkeit der
ewıgen C, des „Juristischen Grundgesetzes“. Es ırd
TOIZ des methodologischen, philosophischen Sinnes S.S nicht klar, ob
die immerwährende Umgestaltung VONn eben und Kultur auch das
Wesentliche erTaßt, daß dann die „Aligemeingültigkeıit“ der Rechts-
idee höchstens Tormal wäre (ım Sinne des VOIl schart zurückge-
wlesenen Neukantianısmus Stammlers) und nicht mehr mater1alen Inhalt
beträie. der Klarheıt und dem Fortschritt dient, Weiln ohne Not
philosophische Kunstausdrücke „nıcht selten ıne prägnante Bedeutung
entigegen dem ursprünglichen Wortsinne annehmen‘‘ (0)?

317 ügel, O., Staatssekretär 1m Preuß Justizminıster1ıum D.,
]Justizreiorm (Werdendes Kecht; ı helite der Deutschen Juristen-
Zeıitung, hrsg. Wn üge Schiffer, &0 (51 S Berlin
1930, Otto 1L1ebmann. 1.6  O In Berlın und Wıen gehaltene Vor-
räge über die se1t 1906 inTolge der Adıckesschen Bestrebungen
wachsende ewegung der Rechtsprechungsreiormin Deutsch-
land. Die Emmingersche Justizreform 1924 wıird besprochen, nsbe-
sondere aber werden dıe neuesten Vorschläge der Preußischen Staats-
reglerung ZUr Neuordnung der Gerichtspraxı1s geprüit. Es wird oft
aut dıe Angleichung die Öösterreichische Justizreform hingewiesen..

2318 Fichtes Schriıfiten Z Gesellschaftsphfio-
sophiıe. IL eil Die drei Schritten über den Gelehrten. Eıingeleıutet,
erläutert und Inı Anmerkungen versehen VOl ans 1e (Die
Herdilamme, hrsg V, Spann, Bd.) kl 80 U. 306 5.) jJena
19209, Fischer. 1 eb. 11.50 Riehl, der 1m F.S
Reden die deutsche Nation herausgab und demnächst dessen „Staats-
lehre VON 1813° erscheinen lassen wird, versah uch diese Vorlesungen

1794, 1805, m1t einer Einleitung, kurzen Randtiteln und sehr
Diesebeac tenswerten Anmerkungen, drn über dıe Ideenlehre .8

Ausführungen F.S über den Gelehrten als üh 1 e seines Volkes und
der Menschheıiıt düriten in dıeser handlıchen Ausgabe vielen willkommen
se1in, ur dıe wahren urzeln des „Neufichteanismus‘‘ besser würdıgen

können, der uns weıthın ın der heutigen Wertphilosophıe enigegen-
trıtt kennzeichnet gut dıe Tür die Wandlungen des F.schen
Staatsbegriılifes wichtigen Stellen.

3109 Freiherr V O IIL SteE1NSs aUSSCWUa hlilte SC
Briete, Berichte, Auisätze und Denkschriften ZUT Staatswissenschafit.
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Ausgewählt und erlauter“ VON Dr. CD de (Die Herdilamme,
hrsg Spann, Bd.) 80 (AI1 406 Jena 1929, Fiıscher.

9_) geb. 10.50 In den gegenwärtigen drängenden Verhand-
lungen über ıne organische Ergänzung der „Tormalen‘““ Demokratıe
sind dıe V. St.schen Anschauungen über die konstitutionelle VerTassung,
den Berufsgedanken und ” die Selbstverwaltung, das
Zweikammerpr1inz1p, die AÄAgrarreiorm, das Erbrecht Ul. A nıiıcht bloß VON

geschichtlicher eutung. ine urze, inhaltsreiche Würdigung Ih.s
vergleicht V OI Stein mıt Smith, Fıchte, 1ist Zahlreiche Anmerkungen
brauch.
und eın sorgfältiges N amens- und Sachverzeichnıis erleichtern den (G’je-

Dn320 Dıe Volkswirtschafiftslehre der egenwar
el C Irving Fısher, Achıilles Lor1a, Franz

Oppenheimer, Edwin Sel1 Al Camuillo SUup1no, Leopold V- Wiese
(Der anzen Keihe Il Bd.) 9r 80 (VII 238 S« Leipzig 1920,
Meıner. M 8.50; geb. Da aUs dem Leben das Werk olt erst
verstanden wird, erhellt besonders AaUSs den beiden wichtigsten Bei-
irag des Beziehungswissenschaitlers Wiese und VOr allem des
ehemalıgen Arztes und späteren Soziologen und Siedlungswissenschaift-
lers Fr Oppenheimer. Ferner s€1 hingewiesen al des italienischen
W agnerschülers Lor1a Geschichte se1iner „Bekehrung“‘ VON der Marx-
schen he - Des amerikanıschen Wagnerschülers Selıgman
Darstellung ist lehrreich iür die Verhältnisse amerikanischen Uni-
versitäten und die ersten Anfänge des amerikanıschen Sozialısmus.

391 I, d, Sozliale Theorie des Kapıtalismus.
Theorie der Sozialpolitik. 80 U, 234 So)) Tübiıngen 1929, Mohr.

9—‚ CGizl DeSC$ einem Führer der relıg1ösen Sozialıisten,
Al X-Tillıch, gewidimeTl! Werk eines „1deellen‘‘ Sozialısten weist die

sche Wert- Wirtschafitslehre überhaupt zurück (17 41 7/4) und will
auch die Marxsche Sozilallehre ihrer „materialistischen“ Ausdrucksweıse
und späteren Entstellung entkleiden, iıhre Idee, ihren „Geist“ qaut-
zuzeıge. Marx habe 1Ur die Ideologıe, nıcht dıe Idee geleugnet (99 I1.)

VeIZIchtet Treıilich darauft, dıese Marxdeutung „philolog1isc geireu
ennNnen (10 9 iindet S1Ee „geisteswissenschaiftlich‘‘. Die dıa-

lektische, willkürliıche Biegsamkeıt des Marxschen enkens begegnet
uns auch hbe1l H., der qe]Dbst viele Unausgeglichenheiten Marx zugıbt

184 Sehr (iutes sagı H., C‘ unabhängıg VOnNn MarX, wahr-
Beachtenswerthaft wissenschaiftlıch, ökonomisch und soz1al denkt.

sind seine Ausiührungen über das Monopol, das Ireıilıch iast mıt dem
„Kapıitalismus‘“ gleichsetzt (41 it 0), über die Inkonsequenz des
liberalismus In seiner Stellung ZUr Staatsmacht, über die Arbeıitslosen-
unterstuützung (210), besonders aber über selnen Hauptgegenstand, die
Sozialpolitik, bezüglich deren einen tark revisionıstischen
Standpunkt vertritt. Willkürlich sind manche AusiführZen über die
christlıchen Gewerkschalten und über die katholische Kirche (108 134)

322 I, 1 h, Kooperative Wirtschait. 6as
Kooperatıve YS OT, 80 { 160 S.) onnn 1929, Cohen Pı A
In dem die dynamısche We elwirkung der Wirtschaitsiaktoren dar-
stellenden Wirtschafitspolygon 15 nach beherrschend der Mensch
als 1e] der Wirtschait (9) und Vertreter der Tünt „subjektiven“ Wırt-

apı-schafts-Urfaktoren, welche siınd: Unternehmer, Mitunternehmer (n
cklicher, Tür das ystem bezeichnender AÄus-talıst““), Mitarbeıter (glü

Bedruck!), übergeordnetes wußtsein (Staat, Gemeinde USW.), Konsument.
So enthält schon, wıe überzeugend dartut, das Eıgyengeseiz
lıc ( der Wirtschait, weıl den M€nsch@‚ das >  - Die auch
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ethisch gewollte, sıinnvolle anung (16) der Wechselwirkungsarbeit der
1ünf subjektiven, menschliıchen Faktoren den beiden, natürlich ihrer
Eigengesetzlichkeit lolgenden objektiven Faktoren, Natur und echnik,ist Kooperation nach D)., 1e SENAUC) abgrenzt gegenüberUppenheimers Zwangswechselwirkung, Wissels Planwirtschait undPeschs Soliıdarısmus, den wohl CNS als bloß ethisches Systemspricht. unterscheıidet VON. der geschichtlich beschreibenden Soz1al-ökonomiık die normative. Wenn irotzdem der Sozialökonomiküberhaupt das, „ Was ist‘“. als Gegenstand zuweist, ıll dıes wohlweniger, WIe SONS meist geschieht, dem, ;„Was Soll*‘ entigegensetzen,sondern os1ieht ohl in dem „Wesen“ der Erscheinungen der UTaktoren auch das Richtunggebende, Sein der ewigen Idee. DieArbeit scheint als einzige (iUü
wohl ın Versehen.

t{er- und Wertquelle aufzutreten,Es könnte clarer hervortreten, daß der Preisauch selbst schon dıe Kücksicht aut den Nutzwert einschließt. Wennnach dıe Sozlalpolitik die Wirtschafitsleistung Voraussetizt (wasriıchtig ist), gilt nıcht, gerade auch nach SE1NEeEM W echselwirkungsprInZIpD,nsosehr das mgekehrte, des Mitarbeiters? Der Anhan derphilosophisch durchdachten Schrifit bletet eın wertvolles, VOn der Deut-schen Zentrumspartei üÜbernommenes wirischaftspolitisches Programm.
3903 l, WIig Gemeinde, Grundrente und Bodenref5?m.

&O ürzbur 1920, Kabitzsch. M E Nıcht bloß wIırt-schaits- und sozilalpoalitisc Gegenwartsinteresse, sondern auch rechts-
1(hılosophische eutung hat diese qut sireng wissenschaftlicher Grund-
ADC auifgebaute und auch Iın der Polemiuk wissenschaitlich vornehme UD

tersuchung der „Bodenreform“ Damaschkescher Prägung. BbesondereVerdienste der Arbeit sind-: Diıe Aufhellung de Mehrdeutigkeit des viel.
gebrauchten Wortes Grundrente, der AÄuifweıis der inkonsequenz, mutDamaschke alleın be1 Immobilien dıe „Nente““ iinden und CT -iassen wollen, SOdann die äaußer
Wohnheimstättengesetzent W.u Tr.1T@es.

qT zeitgemäße Besprechung des
enNaue statıstıscheAngaben beleuchten SO das Untermieter

Bodenverhältnisse.
wesenNn und die englıschenEs empifähle siıch nicht bloß einıgen Stellen,geschieht, sondern immer auch iür heute ıe Möglichkeit Rıcardo-scher Grundrente zuzugeben und hiıerfür, wie allerdinos dann auch PTO-portional IUr alle ähnlichen „Renten“‘, ine gerechte ertzuwachssteuerbejahen.

324 H C, n, Universalismus und Individualisr?1ils.1ne philosophische und staatstheoretische Klarstellung: ArchRWirtsch-
(1930) 141— 1409 Lın Beitrag ZUr ehre über die Ganz eıf

und damit ZUr Deutung eiwa der Lehren Spanns und Dietzels. sıehtdie Vielfältigkeit des Ganzheitsbegriifes, WwIe S1e allerdings In der Scho-lastik aut die sıch berult NUur ch vollständiger und Klarer Z Vl
tage trıtt; dem wichtigen Begr1ffe der UNnitas OFdinis beimAgqulinaten vgl Schol (19209) 596.

3025 OÖOppenheimer, FranZz, Der Staat. Au{l aus.
80 VII 138 S Jena 19209, Fıscher. 4.50; eh. M ()(2n In dieser
älteren und kürzeren Fassung se1iner Staatslehre tührt den ersten
Staat aut Versklavung der seßhaiten Hackbauern durch die schweiten-
den Hırten zurück: AÄus Kassen Klassen, wobel das „R€‘Cht“‚ der Staat,das „politische Muiıttel““  9 die Herrschafit der Lroberer schützte. Der ZPais
kunftsstaat mMmuß das polıtische Müittel siürzen und NUur das „ÖKONO-mische Mittel“‘, Arbeıt mıt aquıvalentem 1 ausch, Übr1g lassen ın derklassenlosen Gesellschaft, der „r reibürgerschafit“‘“. Vielherrschaft istnıcht gut zıtiert (80); glaubt die Jägeranarchie? Die Etihno-
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ogıe redet ıne andere prache, Und wIe, WwWeiln 1n der künitigen klassen-
osen herrschatftslosen Gesellschait wieder die schweitfenden iırten 1Ns
1e1lan einbrechen? och nach werden -die „Beamten‘“ bleiıben;
die „AuDßere Form“ des Leviathan aa bleibt, desg] die ‚arbeits-
teilıgre““ Volkswirtschait; aut STtTramme Polızei und Irele Beruiswahl 11]
al nıcht verzichten. Sa wird TOLZ der etarken Worte sein „SOZ1al-
hlıberaler‘“ staat denz alten der gewiß verbesserungsbedüritig bleibt

annlıch sehen W1e etwa der VOlN ihm gerühmte neuseeländische.
c  CI y r Zy Die beiden urzeln des Rechtes

ArchRWirtschPh (1930) 178— 1906 wendet seine aatsur-
sprungslehre aııt dıe Enistehung des Kechtes Wiıe der Staat nıcht
aus einem Gesellschaitsvertrag Isolıerter, Ssondern AUS der Famiılıe ent-

der Famıilie hervor, während später durch die Eroberungen kriegerischerspriugt, gent Ga RKecht al genossenschaftliches Wir-Bewußtsein aus

HMırtenstämume Ungleichheit und ewalt als andere Rechtswurzel H1N-
zutrıtt. Die heiden Kechtswurzeln siınd Ethos und Kratos. 1ındet
Gedankengänge, dıe ihn nahe das richtig verstandene, aber Von ihm
doch nıicht Ta ertaßte scholastische heranfiühren

AT heıimer, F, Weltprobleme der Bevölkerung (Welt-
wirtschafiil. orträge Abhandlungen, hrsg VON chultze, 1)
k! SA 41 Leipzıg 1929, Deutsche Wissenschaitl. Buchhandlung.

3.25) ilbskr. .75 1el Kichtiges wıird das Malthussche
(ijesetz gesagl; doch kann nıcht beistiımmen, Wenn (14) be-
hauptet, alle „bürgerliche“‘ Theor1ie glaube dieses esetz (vgl.

Nach ist der Hauptgrund der Bevölkerungsnot dıeeiwa Spann)
andiluc L, dıe ine Folge des Großgrundbesitzes g€1 (Goltzsches
Gesetz), sonders angesichts der geringeren Lebensschwierigkeıt in der
Stadt (O.s eset  vl  — VO) einselt1g sinkenden TUuC! Im der VOoxn

ihm STtEeTisS geiorderte Zerschlagung des Grunde]:gygeniums stieht
keine ernsten (irenzen tür die mögliche Menschenzahl aul Frden.

Alle echnık bliebe aber ohnmächtig ohne Bodenei1gentum, falls IHNAan
nicht bolschewistischen wang Hılite riele. Und das (nach ohne
„Staat“

3928 eclercg, I Lecons de Droit naturel, 11 L’Etat la poli-
41 8 (580 S.) N amur 19209, Wesmael Charhier. Im ersten Bande

Rechtsvorlesungen hatte die Grundlagen und die allgemeınen
Prinzıpien des Rechtes aufgezeigt. vorlıegende leıl g1bt Au{ifschluß
über dıe ragen des Staaisrechtes Veitere an über dıe Famiilıe,
die Rechte des einzelnen und das internationale Recht verheißt uns dıe
Zukunit. MannıgTach sınd die Probleme, die das vorliegende Werk siıch
stellt. Es behandelt A, Ursprung und Auigabe des Staates, N oit-
wendigkeıt, echtmäßigkeıt Un Organisation der öffentlichen (jewalt.
Der Veriasser besitzt ıne wunderbare (jabe Unter selner er nehmen
dıie alten Fragen nNeue Giestalt al un ziehen den Geist ın ihren ann.
Sie bewahren eEW1Z hre spannende Krait. Der soliden Art der scho-
lastıschen ethode hleıbt ireu. P scheut sich anderseılts nicht,
schichtliche Gegebenheıiten weıtgehend verwerten, dıe Entstehung
und Entwicklung der Probleme 1LLeU beleuchten. SsSo ist sein Werk VON

hohem Wert 1ür den Unterricht. ine lange Bibliographie und ıne
sehr eingehende Inhaltsübersicht (40 vermehren noch utzen
des Buches. De lıc.

520 elos, K P La soclete internationale et les PrINCIDES
du Drait public. relace de Louıis Le Fur. QU (AX Ul. 344 5.) Parıs
1929, edon! Aus der scholastischen Le und den Anschauungen
des verstorbenen Prol. Haurıion schöpit der Veriasser die (Gjedanken
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einer Theorie des internationalen Rechtes 1eses System ist 1n
seinem Kern nicht NeU. Trotzdem 1rd viel Beachtung iınden. Denn

stellt sich iın Gegensatz den indıvıidualistischen Rechtsauifassungendes Jahrhunderts, die ın der Tat ungenüugend und überholt Sind.
Die Staaten sind einem natürlıchen Gemeinwohl untergeordnet, das
hnen e1INe Zielstrebigkeıit auiprägt. DIie Staatsoberhoheit kann deshalb
nicht WIeEe 1 Sınne Kants ıne absolute A utonomie se1In. Die Freıheit
des Staates WI1eEe die der FEınzelperson untersteht einer transzendenten
und objekliven Norm: dem Gemeinwohl. Das ist dıie eigentliche (irund-
lage des internationalen Kechtes. verwerte dıe Ergebnisse der
heutigen Sozliologıe. Er zeigt sehr gut, daß dıe Völker VON Natur Adus

einer Art allgemeıner Kulturgemeinschaft zusammengeschlossen sınd.Diıese hat dem Völkerbunde gegenüber dieselbe Bedeutung, Wie das Oolk
gegenüber dem Staat. Das Buch enthält ıne Reihe Von höchst inter-
essanten Analysen aul dem Gebiete der Rechtsphilosophie. Wenigerglücklich scheint CS, In den Werken der ıden Begründer des inter-
natıonalen Rechtes, Vıtoria und Suarez, den Anfang jenes Gegensatzes
gegenüberstellt.
sehen wollen, der heute voluntarıstisches und organısches Recht

Ich urtelle hıer nıiıcht über Vıtor1a. Sicher ist aber
eilnen.
unrichtig, Suarez den Begründer des voluntaristischen Rechtes

Man wolle vergleichen, WAas ich über dıesen Gegenstand iın
der Maınummer 1929 der RevPh geschrieben habe.

330 ed 1, I9 Die renzen der Wırksamkeit des
Rechtsstaates. ıne Untersuchung ZUr gegenwärtigen Krise des 1lıbe-
ralen Staatsgedankens (Heıidelberger rechtswıissenschaitl. Abhandlungen,hrse. Jurist. Fakultät, 8 80 VII 306 S Meidelberg 1930,Wiınter Von der „klassıschen“ ıberalen Kechtsstaatslehre
bei Kant und dem jJüngeren!) WG Humboldt, die iür das eg
bleıbt, wIrd unterschiıieden die „moderne‘“‘ Rechtsstaatslehre, dıe bezüglichder Wıiırtschafit das sıch nıiıcht lıberale Wohlfahrtsprinzip übernommen
habe und durch die volle Gleichsetzung VON Recht und Staat elsenpraktisch ZU Machtstaat iühre. Den Möhepunkt der Lehre V OIM All-
machtstaat (Polizeistaat, Ständestaat, Wohltfahrtsstaat, „Kulturstaat‘)sıeht iın l, aul den den Marxısmus und Bolschewismus SOWI1eEe
den Fascısmus zurücktührt. Anzuerkennen ist dıe sorgfältige, reiche
(Quellen- und Literaturangabe. bedient sıch der Rıckertschen Wert-
phılosophie. Wıe ahnt (131 1.), müßte 1mM scholastıschen Sinne dem
Staate die Macht und dıe Auigabe der Gesetzgebung, Wohlfahrt und
Kultur zugewlesen werden, aber in Anerkennung des Naturrechtes und
der Privatrechte. berücksichtigt noch nıicht die Arbeıten VON GeorgBurckhardt und Chr Planck über dıe neueste u 1 1- und Ber ul S
staatsıdee eEMMMeE.


